
Nr. 283 Bad Homburgv. d. Höhe, Donnerstag den3. Dezember 1914. 72. Jahrgang.

^scheint  täglich mit Aus¬
nahme des Sonntags.

Der Samslagsnummer wird
das „Illustrierte Sonntags-
blatt" , der Donncrstags-

--ummer die „Landwirtschaft¬
lichen Mitteilungen" , der

rienstagsnummer die „Wöch-
Michc Unterhaltungsbeilage"

gratis beigegeben.

AbonnemettsPrcis:
vierteljährlich2 Mk. 20 Pfg.
Wr Homburg 30Ps . Bringer¬
in pro Quartal — mit der
ilsst bezogen frei ins Haus

geliefert 3 Alk. 17 Pfg.
Wochenabonncment 2V Pg.

Jnscrtionsgcbührcn:
15 Pfg . für die vierspa ltige
Zeile oder deren Raum , für
lokale Anzeigen bis zu vier
Zeilen nur 10 Pfg . Im
Reklameteil die Zeile 30 Pfg

Anzcigcu
werden ain Erscheinungstage
möglichst frühzemg erveren.

Redaktion und Expedition
Louisen stk 73.

für öen£>krtaunus -$ ms. Telephon 414.

Der Krieg.
Reicbstagsiitzung

vom2. Dezember 1914.
Berlin , 2. Dezember. Just vier Monate sind es her,

datz in schicksalsschwerer Stunde die Sendboten des deutschen
Volkes sich im Wallot -Bau am slonigsplatz versammelten,
"M in einmütiger Kundgebung unter Beiserteschiebung
Mer trennenden Parteiunterschiede vor aller Welt Zeug¬
es abzulegen, daß in der Stunde der Gefahr Kaiser und

eins finit» in dem Willen , das Pateriand ZeAen die
Üivvlen Angriffe einer ganzen Welt in Waffen zu ver-
leidigen. Ernst und Spannung lagerte über dem Hause,
^ber nicht mehr eine Gespanntheit , wie sie sich an dem
^rrkwürdigen Augusttage auslöste , in stürmischen Zustim¬
mungen der gesamten Anwesenden anläßlich der Kanzler-
sftle und ihrer sensationellen Darlegungen . — Dicht gefüllt
to'b die Tribünen , zu denen schon seit Tagen keine Ein-
^ittskarten mehr ausgegeben werden konnten. Geraume
peit vor Eröffnung füllt sich das Haus . Namentlich der
^undesratstifch , wo sich zahlreiche Kommissare eingefunden
^ben . Die Hofloge ist gleichfalls dicht besetzt. In der
^Iplomatenloge sieht man auch den österreichischen Bot-
Mfter . Den Platz des gefallenen sozialdemokratischen
^geordneten Frank ziert ein umflorter Lorbeerkranz . Als
Nrr von Tirpitz in seiner unverminderten Frische erschien.
M'rd er von allen Seiten herzlich begrüßt . Der lebhaften
Unterhaltung unter den Abgeordneten macht schließlich um
’14 Uhr die Glocke des Präsidenten Kämpf ein Ende, nach-
.Mn der Reichskanzler in feldgrauer Generalsuniform er¬
zenen war . Von seinem gebräunten Antlitz hebt sich das
^«ue Haar scharf ab.

Präsident Kämpf eröffnet mir einem Willkommengruß
?n die Erschienenen die Sitzung , insbesondere an die aus
S Felde Herbeigeeilten . Er gedenkt der Einigkeit des
^Utfcherr Volkes, das auf das Gelingen der guten Sache
Und den endgültigen Sieg vertraue . Weiter erwähnt er
J e Kriegsfreiwilligen und hebt besonders hervor , daß 65
Mitglieder des Hauses im Felde stehen. Einer der ersten
ssfallenen gehörte dem Reichstage an . Eine Opferfreudig¬
st sondergleichen durchziehe das Volk. Der Krieg sei ein
^lkskrieg im wahrsten Sinne des Wortes . Den Zurück-

liebe nen sei aber auch die Aufgabe zugefallen, das wirt-
Mnftliche Leben aufrecht zu erhallen und in dieser Hinsicht
E! alles Mögliche geschehen. Ein bemerkenswertes Zeichen
'E1der Erfolg der Kriegsanleihe gewesen. Der Präsident
Ebenst dann unter lebhaftem Beifall des neuen Bundes-
8J n%n , der Türkei , die das englische Joch abschütteln
m°lle. Dann geht der Redner kurz auf die Ruhmestaten
Unseres Heeres und unserer Marine ein , und immer wieder
gleitet der Beifall des Hauses seine Ausführungen , ins-
älandere als die Heldenfahrten der „Emden" und der
!'"terseeboote Erwähnung finden . Leider zeigten auch
Ätsche Gebiete Spuren des Krieges , aber wir könnten
,'•% dankbar genug sein, daß der größte Teil des Vater-
?Ndes von Verwüstungen durch den Feind verschont geblie-

sei. Bewunderung und Dank erfüllt alle Gemüter
^8eniil>ex Leistungen von Heer und Marine und ihrer
^tung . Schwer seien die Verluste , aber heldenmütig
Miirden sie getragen . Der Präsident schließt: „Wenn es

muß, wehren wir uns gegen eine ganze Welt . Unter
^ Flagge des Heeres und der Marine werden wir siegen.

Auf dem Felde der Ehre sind
gefallen:

Aus Seulberg:
Georg Jungmann,

Ersatzreservist im Inf .-Reg. Nr. 87, 12. Komp.

Joh. Georg Bingenheimer,
Ein .-Freiw . im inf.-Regt . Nr. 80, 10. Komp.

Aus Fischbach:
Wehrmaiin Adam Schmitt.

Aus Königstein :
Major L. von Hohnhorst.
Leutnant Ernst Wohlers.

Hauptmann Freiherr von Puttkamer.
Unteroffizier Karl Fischer.
Wehrmann Anton Krieger.

Wehrmann August Schauer.
Reservist Postler.

Reservist Wilh . Alter.
Bäcker Joh . Morgott.

Ehre Ihrem Andenken!

Dann widmet der Präsident den Toten des Hauses einen
Nachruf : insbesondere des gefallenen Abgeordneten Frank
gedenkt er mit warmen Worten . Weiter verliest er eine
Reihe von Depeschen und Antworten , die anläßlich der
verschiedenen Kriegsereignisse gewechselt worden sind. Die
lange trockene Verlesung von Schriftstücken ermüdet etwas,
bis man in die eigentliche Tagesordnung eintritt und der
Reichskanzler das Wort ergreift . Er führt in lebhafter,
temperamentvoller Rede folgendes aus : Der Kaiser habe

ihn beauftragt , dem Hause und der ganzen Nation den herz¬
lichsten Dank für die große Aufopferung aller Schichten des
Volkes auszusprechen. Mit felsenfestem Vertrauen blicken
wir auf unsere Truppen und die der verbündeten Monar¬
chie, die in treuer Waffenbrüderschaft mit uns kämpfen. Zu
uns hat sich die Türkei gesellt, die weiß, daß ihr Schicksal
von dem unseren abhängt . Wer will die Ruhmestaten der
Truppen aufzählen ? Erst eine spätere Zukunft wird das
zeigen. Der Kanzler geht auf dre militärische Lage ein.
Wir stehen fest da, aber der Widerstand des Feindes ist
noch nicht gebrochen. Indessen werden wir den Kampf un¬
bedingt bis zum glücklichen Ende durchführen. Beifalls¬
stürme durchbransten das Haus , als der Kanzler der Be¬
handlung der Deutschen im muelaahc gedenkt. Jede klebel-
tat werde ihre Sühne finden . Keinem Deutschen dürfe un¬
gestraft ein Haar gekrümmt werden . Dann geht Herr von
Bethmann Hollweg an der Hand der bekannten Aktenstücke
des längeren auf die hinterlistige Haltung unserer Gegner
— besonders Rußland und England — ein. England ließ
es zum Kriege kommen, um seinen wirtschaftlichen Kon¬
kurrenten zu vernichten. Bevor es unsere Absicht, in Bel¬
gien einzumarschieren, kennen koirnte, hatte Egland bereits
Frankreich seine Unterstützung gegen Deutschland zugesichert
— und da wage es England , zu erklären , es habe zum
Schutze der belgischen Neutralität st in Schwert gezogen. Die
gefundenen Dokumente haben gezeigt, daß Belgien nicht
mehr als neutrales Land angesehen werden kann. England
habe jetzt auch in Kiautschou die chinesische Neutralität ver¬
letzt. In wirkungsvollen Worten bemüht sich alsdann der
Kanzler , die Grundlinien der deutschen Politik der letzten
Jahre gegenüber der Tripleentente darzulegen.

Es galt einmal , mit deren Gliedern eine Verständi¬
gung herbeizuführen , andererseits auch für alle Fälle Heer
und Marine zu verstärken. Tatsächlich sei es gelungen , mit
England wirtschaftliche Abmachungen in Asien zu treffen.
Die Welt habe Platz für beide Nationen , sofern man uns
r.irf)t einschnüren wolle. Gleichwohl traf England mili-
lärische Abkommen mit Rußland und Frankreich , die uns
nicht unbekannt geblieben sind. England wollte unsere
militärische und wirtschaftliche Kraft vernichten. Darauf
haben wir nur eine Antworte Deutschland läßt sich nicht
rerrichten ! Wie unsere militärischen , haben sich auch un¬
sere wirtschaftlichen Kräfte glänzend bewährt . Der wun¬
derbare Geist, der Deutschland durchglüht, wird und muß
siegen. Wenn ein ruhmvoller Sieg erkämpft ist, wollen wir
diesen Geist festhalten . Die Schranken sind gesunken, die
'nt Volk aufgespeichert waren , nur noch der Mann gilt.
Mir wollen einander die Hand reichen zu gemeinsamer
Arbeit und erinnern an das Wort des Kaisers : Ich kenne
keine Parteien mehr. Parteien wird es nach dem Kriege
wieder geben, denn ohne solche ist ein politisches Leben un¬
möglich. Aber in diesem Kampfe wird es nur noch Deutsche
geben. Der Reichskanzler schließt seine Darlegungen mit
Vm Bemerken, er könne nicht über alle Fragen sprechen,
die das Volk bewegen, aber er wolle namens der Nation
das Gelöbnis oblegen, auszuhalten bis zum letzten Hauch,
damit unsere Enkel an der Größe des Reiches weiter ar¬
beiten können — und dieses Gelöbnis soll hinaus schallen
zu den Kämpfern , die ihr Leben und Blut cinsetzen zum.
Schutz des Vaterlandes . Wir halten durch .bis wir Ge¬
wißheit haben, daß unsere Söhne leben können als ein
freies Volk.

Jubelnder , stürmischer, minutenlanger Beifall und

Jlls Kriegsfreiwilliger vor
Vpern.

^ *t e r (t e Stuimongriss der Kriegsirei-
w i l l i g e n

>.. Mählich graute der Morgen . Kaum war ein trübes
F »tmerlicht hervorgekrochen, als auch die Engländer be-

wieder mit ihrer sinn- und zwecklosen Knallerei be*
^ .Uüen. Es ist erstaunlich, was die Briten mit diesem
. ddigen Morgen - und Abendkonzert eine Menge Muni-
'°n nutzlos verschwenden. Gegen 6 Uhr in der Frühe kam

Mötzlich wj,e ein Blitz aus heiterem Himmel der Befehl des
, °taillonsführers : „Das Baiaillon greifl uin

n U h r m o r g e ns im S t u r m e d i e englische
^ .Ulung an.  Der Feind steht vor uns , jede-mann

was er zu tun hat !"
t So sollten wir Kriegsfreiwilligen zum erstenmal mit
^ blanken Stahl lebenden Menschen zu Leibe gehen, wir

^örien in fieberhafter Aufregung und blickten immer wie-
A hinüber zu dem feindlichen Graben , der heute genom-
(A werden sollte, um jeden Preis . Er lag drin in dem
^ffnen Wäldchen, parallel zur Waldlisiere , und durch die
.̂ "Uwe sah man ein kleines Lustscklößchen schimmern, das

Ê rn Caillaux gehören sollte. Wäldchen und Schloß soll-
^,heute noch in unseren Besitz kommen. Weil man der
sjF ^kgung nicht recht Herr werden konnte, verlegte man

ch aufs Schießen, wo nur der Zipfel einer englischen Woll-

mütze da drüben sichtbar war , wurde draufgeknallt , ob wir
trafen , wußten wir selbst nicht. — Endlich gegen zehn Uhr
kam der Befehl : „Seitengewehr pflanzt auf ! "
Er wurde mündlich gegeben, weil die Engländer das Sig¬
nal bereits kennen. Nie werde ich diese Gesichter vergesien,
nie diese Wut und dieser entschlosiene Ernst , der sich auf
ihnen malte ! Es überlief mich eiskalt — zum erstenmal
pflanzte ich so den kalten Stahl auf mein Gewehr mit dem
varbedachten Zweck, Menschen zu töten . Die letzten Gedan¬
ken galten Weib und Kind , da kommt auch schon das Kom¬
mando : „Sprung auf ! Marsch, marsch, Hurra !" Ver¬
schwunden sind alle trüben Gedanken, im Nu sind wir aus
dem Graben — neben mir läuft Malte , der Spielmann
und schlägt dumpf und eintönig das Kalbfell : trromm,
tromm , trrromm ! Ich höre nichts als diese monotonen
Trommelschläge und das veitschenTnallartige Geknatter der
englischen Gewehre . Ich denke nichts, ich sehe auch nichts,
ich renne nur vorwärts . Da plötzlich fällt es mir wie
Schuppen von den Augen, ich sehe etwa fünf Schritte vor
mir zwei stechende Augen , und über einen Gewehrlauf
wegblinzeln : „Malte . . ." schreie ich — da bricht der brave
Spielmann auch schon mit einem wehen Schrei zusammen.
Und nun packt mich mit einem Male eine maßlose Wut,
und wie in einem Panorama sehe ich plötzlich alles , was
um mich vorgeht . Der Engländer schießt noch einmal , dies¬
mal auf mich, trifft aber nicht, mit einem gewaltigen Satz
bin ich über den englischen Schützengraben hinweg , hoch
über den Kopf schwinge ich das Bajonett und dann lasse
ich, der ich keiner Fliege etwas zu leide tun kann, 52 Ztm.
kalten Stahles mit der Wucht des zirka neun Pfund schwe¬

ren Gewehres dem Engländer zwischen die Schulterblätter
krachen. Er dreht sich noch einmal um sich selbst, dann
ist er tot . Mitleid habe ich nicht mit ihm, aber ernüchtert
bin ich und zur Besinnung komme ich wieder , und das war
die höchste Zeit , denn die Engländer schießen bereits aus
dem nächsten, etwa fünfzig Meter entfernten Schützengra¬
ben, was das Zeug halten will . Schleunigst sprang ich
also in den Graben und traf hier die Kameraden , die
schon eifrig das Feuer erwiderten . Manch einer aber lag
da stumm und bleich, manch einer mit schwerer Wunde.

Der Sturmangriff war vorüber . Wieder lagen wir
in einem Schützengraben den Engländern gegenüber, und
das alte Spiel konnte von neuem beginnen . Dreißig Meter
waren wir durch den Sturm vorwärts gekommen. Das
Schlößchen und zwei Maschinengewehre gehörten uns , das
Wäldchen war nur zum Teil unser geworden, aber vor¬
wärts waren wir gekommen und vorwärts werden wir
kommen, solange noch deutsche Jungen da draußen in den
Schützengräben liegen.

Nur dürft Ihr daheim nicht murren , daß es zu lang¬
sam geht, daß die da im Westen nicht ebensolche Siege fei¬
ern wie der glorreiche Hindenburg im Osten. Nein , die
Engländer sind keine Russen, und im Westen wird zum
Teil auf beiden Seiten im Wasser gekämpft. Vorwärts
kommen wir , wenn auch nur Schritt für Schritt , uitd das
ist bester als auch nur die geringste Niederlage!

F. W. F. jr.
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Händeklatschen folgen diesem Wirkungsvollen Schluß der
Rede , die , abgesehen von einigen Weitschweifigkeiten , einen
tiefen Eindruck hinterläßt.

Nach dm Kanzler ergreift der Abgeordnete Haase das
Wort , um den Standpunkt der sozialdemokratischen Partei
darzulegen.

Namens aller bürgerlichen Fraktionen antwortet Abg.
Spahn auf das Verlangen des Vorredners , mehr für kul¬
turelle sind soziale Bedürfnisse einzutreten . Jetzt sei es in
erster Linie notwendig , für den Schutz des Vaterlandes
Sorge zu tragen , und man habe das Vertrauen , daß unsere
gute Sache den Sieg davontragen werde.

Da das Wort niemand mehr verlangt , wird zur Ab¬
stimmung der Vorlagen geschritten , die sämtlich angenom¬
men werden , und zwar einstimmig , nachdem der anfänglich
sitzen gebliebene Abgeordnete Liebknecht von seinen Freun¬
den unter der Heiterkeit des Hauses hochgezogen worden
war.

Der Antrag , das Haus bis zum Februar zu vertagen,
wird debattelos angenommen.

Präsident Kämpf stellt in seinem Schlußwort dankbar
die Einmütigkeit des Hauses nochmals fest, als ein Zeichen,
daß das deutsche Volk durchhalten wolle bis zum glücklichen
Ende . Er freue sich, daß wir auf den 4. August auch noch
den 2. Dezember erleben , der die Einmütigkeit des deutschen
Volkes erneut zeige . Deutschland könne nicht besiegt werden,
solange es einig sei. Dann verliest der Reichskanzler noch
die kaiserliche Verordnung , wonach das Haus auf den
2. März vertagt wird.

Mit einem Hoch auf den Karsir , ausgebracht vom Prä¬
sidenten , gingen die Abgeordneten auseinander.

*

Berlin , 3. Dezember . Der Vorstand der sozialdemo¬
kratischen Reichstagsfraktion stellt fest, daß Karl Liebknecht
gemäß dem alten Brauch der Fraktion , der durch einen Be¬
schluß für den vorliegenden Fall erneuert wurde , gegen die
Kriegskroditvorlage gestimmt hat , Der Vorstand bedauert
diesen Bruch der Disziplin , der die Fraktion noch beschäfti¬
gen wird , aufs tiefste.

Serbiens Vernichtung.
Die Lügen , mit deren Rußlands kleiner Bruder am

Balkan während der ersten Kriegswochen den Senior sei¬
ner slawischen Familie nebst dessen Bundesgenossen , nicht
minder aber auch sich selbst über oie Gefahren ,einer Lage
zu täuschen verstand , haben kurze Beine gehabt . Ließen
doch nicht einmal , sondern öfters , jene Schwindelnachrichten
die biederen Serben auf Budapest oder gleich auf Wien
marschieren ! Tatsache war bloß , daß die Oesterreicher
gegen Ende August wegen des unerwartet rasch vollzogenen
Aufmarsches der Rusien ihre siegreich begonnene Offensive
gegen Serbien einstellen und ihre zurückgelassenen
schwachen Abteilungen ein paar von der „ inneren Linie"
he . unternommene serbische Vorstöße ein paar Kilometer
weit nach Bosnien und Syrmien luneinlassen mußten.

Seitdem die Kriegslage wieder stärkere Heeresteile auf
dem serbischen Schauplatze zu verwenden gestattete , ist der
österreichische Angriff unter Leitung des Fekdzeugmeisters
Potiorek stetig fortgeschritten . Das Mittelding zwischen
einer Kriegsführung im großen Stile , dem Einsetzen des
Hauptteils von allen verfügbaren Kräften zu einem ent¬
scheidenden Stoße an einer Stelle , und dem Kleinkriege,
das die Serben anzuwenden beliebt haben , ihr Schritt-
weises Zurückweichen von zäher Verteidigung eines Hügels
zu der des nächsthinterliegendeu hat sie doch schließlich
ebensoviel Opfer gekostet wie eine große Feldschlacht oder
gar zwei . Auf ein Drittel der Gesamtzahl , über 100 000,
beziffert ihr General Zemowic im „Nowofe Wremfa " die
bisherigen Verluste . Und dieses Ergebnis stellt für ihn die
Gefahr einer völligen Vernichtung dar . Serbiens Lage
sei hundertinal schlimmer als die Belgiens.

Es ilst auch nicht recht abzufthen , wie sie sich bessern
sollte , solange die Russen nicht an der Weichsel ein ent¬
schiedenes Uebergewicht erlangen . Im Gegenteil , Sobald
die Oesterreicher das Morawa -Tal erreicht und damit den
Lebensnerv des Serbiens von 1k>15— 1012 durchschnitten
haben , werden totsicher die Bulgaren zum andern Tore
ins Land einziehen , um sich ihr Faustpfand am Barbar und
Strymon für den endlicher Austrag aller serbischen Fragen
zu sichern.

Ganz vereinzelt ertönen aus Serbien Stimmen , die
den Gedanken eines „Sonderfriedens mit
Oesterreich"  zur Erörterung stellen möchten . Viel
Vertrauen haben solche Leute wohl selbst nicht zu der Mög¬
lichkeit einer Rettung auf diesem Woge . Daß Oesterreich
heute gutwillig sich mit den Forderungen begnügen würde,
die es in seinem . Ultimatum " des 23. Juli gestellt hatte,
erscheint nach den gebrachten Opfern ausgeschlossen . Mög¬
lich, daß Montenegro , das fernen Krieg wenig ernsthaft
geführt hat , ein leidlich ehrenvolles Abkommen erreichen
kann . Zwischen Oesterreich und Serbien stehen fetzt außer
dem noch ungebannten Schatten des ermordeten Erzherzogs
die Geister der Tausende , die diesseits und jenseits von
Save und Drina verblutet sind , Serbien hat sich fein Los
selbst zuzuschreiben , weil es nichi gewollt hat , solange es
noch Zeit war.

Ein hippokratischer Zug blick: uns von seinem Antlitze
an . Daß es den Befehlshaber seiner ersten Armee , General
Vojovic , „wegen Rückzuges " abgcsetzt hat . ist ja ein bei
allen zusammenbrechenden Armeen wiederkehrendes Krank¬
heitssystem . Und das Satirfpiel nn Königshause ! König
Peter eine körperliche und geistige Ruine , die Brüder in
bitterer Feindschaft gegeneinander entbrannt ! Der un¬
glückselige Georg hat bei einem der Einbrüche auf öster¬
reichisches Gebiet die Narretei geleistet , sich einen Reif
von Eoldpapier in einer Dorfkirche als „Eroberer von
Syrmien " aufs Haupt drücken zu lassen!

* *
*

Uom öiterreicbiicb ungariicben
Hauptquartier.

Wien ,2. Dezember . (W. 83. Nichtamtlich .) Seine
Majestät Kaiser Franz Joses erhielt von dem Komman¬
danten der fünften Armee nachstehende Huldigungs-
depeschc: Hochbeglückt, bitte ich Eu>. K. u. K. Apostolische
Majestät am Tage der Vollendung des 66. Jahres Eurer
Majestät glorreichen Regierung die ehrfurchtsvollsten
Glückwünsche der fünften Armee sowie die allerunter¬
tänigste Meldung zu Füßen legen zu dürfen , daß die
Stadt Belgrad heute von den Truppen der fünften Armee
in Besitz genommen worden ist.

Frau ! , General der Infanterie.

Wien , 2. Dezember . fW . B . Nichtamtlich .) Amtlich
wird vertautbarl : 2. Dezemver . Die Ruhe in unserer
Front in Westgalizien und in>Russisch-Polen hielt im an¬
gemeinen auch gestern an . In der vergangenen Naazr
wurde ein russischer Angriff nordwestlich von Wotvroni av-
gewiesen . Die Kämpfe irn Raume westlich Roworaoomsr
und bei Lodz find in günstiger Entwicklung begriffen . Bor
Przemysl blieben die Rußen unter dem Eindruck des letz¬
ten Ausfalles passiv . Mehrere jeurdliche Flieger warfen
erfolglos Bombeii ab . Die Operationen in den Karpathen
sind noch zu keinem Abschluß gekoinmen.

Die Nachricht von dein Einrücken unserer Truppen in
Belgrad lüste auf dem nördlichen Kriegsschauplatz unaus¬
sprechlichen Jubel aus.

Der Stellvertretende Chef Des Generalstabes:
von Höf er , Generalmajor.

Rotterdam , 3. Dezember . Aus Petersburg wird ge¬
drahtet : Man macht hier Andeutungen , daß der Kampf
nordöstlich und südöstlich von Lodz am heftigsten ist, der
bisher geliefert wurde . Alle versugbaren Teile der russi¬
schen Armee seien daran beteiligt . Die Deutschen verteidig¬
ten jeden Zoll an Boden und die Verluste sind beiderseits
riesig.

König Georg in Frankreich . o
Amsterdam , 3. Dezember . (Crr . Bln .) Reuter meldet ^

aus London : In einer Stadt in Frankreich , deren Name
der Zensor fortgestrichen hat , besuchte König Georg ein f
Hospital . Außer mit anderen Verwundeten sprach er auch g
mit einem deutschen verwundeten Offizier in deutscher ;
Sprache , worauf er anordnete , daß den deutschen Verwunde - e:
len deutsche Literatur zugänglich gemacht werde . „ E

Paris , 3. Dezember . Poincare , Viviani und Joffre z,
trafen am Dienstag vormittag mit König Georg im eng- >r
tischen Hauptquartier zusammen . Der König und Poincar « |
kehrten im Automobil nach der englischen Front , von der «
Bevölkerung der Ortschaften , die ste durchfuhren , stürmisch tz
begrüßt . Sie verweilten den ganzen Tag inmitten der
englischen Truppen . Abends weilten Poincare , der König , n
der Prinz von Wales , Joffre und French im Hauptquar - ik
tier . Poincarü und Viviani reisten nachts ab und trafen
gestern wieder in Paris ein . N

Typhus in der belgischen Armee.
London , 2. Dezember . (W. V . Nichtamtlich, ) Die

„Times " veröffentlichen einen Brief eines Majors des eng¬
lischen Sanitätswesens aus Calais , in dem es heißt , dag
Calais von einer Typhusepidemir bedroht sei. Die belgisäst
Armee sei von Typhus durchfeucht Wenn man die Krank¬
heit sich ausbreiten laste , werde von der belgischen Arnree
bald nichts mehr übrig sein . Es sei unbedingt notwendig,
die Spitaleinrichtungen schnellstens zu vervollkommnen.
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Wien , 2. Dezember . (W . B .) Vom südlichen Kriegs¬
schauplatz wird amtlich gemeldet : 2. Dezember . Da der
Feind im Rückzuge ist , fanden gestern keine größeren
Kämpfe statt . Die vorgetriebenen Nachrichtenabteilungen
stießen auf feindliche Nachhuten und machten mehrere hun¬
dert Gefangene.

Die Eisenbahnbrücke über den Wardar gesprengt.
Salonik , 2. Dezember . (W D . Nichtamtlich .) Die

Cisenbahnbrllcke über den Wardar zwischen Strumitza und
Dewirkapu ist von Banden gesprengt worden . Der Mittel-
pfeiler wurde zu zwei Drittel , der nördliche vollständig
zerstört . Drei Brückenfelder sind enigestürzt . Der Verkehr
zwischen Uesküb und Salonik ist eingestellt . Die Wieder¬
herstellung der Brücke wird längere Zeit beanspruchen.
Bei der Zerstörung soll ein blutiger Kampf zwischen den
Banden und serbischem Militär stattgefunden haben.
Eisenbahnwagen mit Verwundeten pastierten Salonik aus
dem Wege nach Monastir.

Allerlei Meldungen.
Vom Geldmarkt.

WTB . Berlin , 2. Dezember , lNichtamtlich .) In der
Zeit vom 23 . November bis zum 30 . November erhöhten
sich die von den Darlehenskassen ausgeliehenen Beträge
um 168,6 Millionen Mark auf 1062,5 Millionen . Die
Einzahlungen auf die Kriegsanleihe betragen in der Zeit
vom 23. November bis zum 30. November 333,8 Millionen
Mark , sodaß jetzt 4 103,7 Millionen auf die Kriegsanleihe
eingezahlt worden sind und au der vollen Zahlung der im
ganzen gezeichneten Summe nur noch acht Prozent fehlen . j

Kämpfe im Sundgau . f
Basel , 3. Dezember . (Ctr . Bln .) Die am Sundgau ;

am Montag und Dienstag stattgeftindenen Zusammenstöße
trugen nicht mehr bloß den Charakter eines Vorposten¬
gefechts . In der Nacht auf Dienstag waren Scheinwerfer
von den Schwarzwaldbergen bis nach Mitternacht zu be¬
obachten . Große deutsche Truppeumasten marschierten vom
Rhein den Vogesen zu. Die Stellung der deutschen Trup¬
pen war sehr gut . Zu heftigen Angriffen kam es bei Mün¬
ster und im Westelinger Tal . Tbamr ist wieder in deut¬
schem Besitz. Das deutsche Gebiet iit mit Ausnahme einiger
Dörfer an der schweizerischen Grenze von den Franzosen
völlig geräumt . Im Jlltal tobt noch ein unentschiedener
Artilleriekampf . Zwei Doppeldecker wurden am Dienstag
im Sundgau beobachtet . Sie flogen dem Rhein zu in der
Richtung nach Wiesenthal und wurden in Lörrach bemerkt.

Die Kämpfe in Flandern.
Paris , 2. Dezember . (WTB . Nichtamtlich .) „Petit

Parisien " teilt auf Grund der Angaben eines Bewohners
mit , daß die Beschießung von Ppcrn seit dem 3) November
ununterbrochen fortdauert . Täglich richten die deutschen
Flieger über der Stadt mit Bomben einen großen Schaden
an . Die Wasserversorgung ist gestört . Die Stadt wird
bald von den letzten Einwohnern verlaßen sein.

Der Kampf um Reims ..
London , 3. Dezember . (Ctr . Bln .) Rach Pariser Be¬

richten der „Gazetta del popolo " ist die Lage in Reims
furchtbar . Die deutschen Schützengräben sind bis auf 1800
Meter an die Vorstädte herangekommen . Vom Bombar¬
dement ist kein Stadtteil verschont geblieben . Die reiche
Textilindustrie der Stadt ist auf viele Jahre hinaus zer¬
stört . Der bisherige Sachschaden wird auf 350 Millionen
Franken geschätzt.

Die Kämpfe im Osten.
Rotterdam , 3. Dezember . (Eir . Bln .) Die „Times"

melden aus Petersburg , daß die Lage in Polen nach dem
Urteil russischer militärischer Kreise eine außerordentliche
und neue Bedeutung bekommen habe . Große Interessen
ständen auf dem Spiele und große Gefahren seien damit
verbunden . Man verfolge den Gang der Ereignisse mit
der größten Spannung , weil die Deutschen ungeachtet der
Witterungsverhültnisse ihre Stellungen vor Lodz und Lo-
wiecz behaupteten und angenscheielich große Verstärkungen
erwarten . Vermutlich würden die Deutschen von neuem
in Richtung des linken Weichselufers vorrücken und zu
gleicher Zeit eine Umfassungsbewegung versuchen . Sämt¬
liche militärischen Sachverständigen sind der Meinung , daß
die deutsche Offensive fortgesetzt wird.

Lügenmeldung.
Berlin , 2. Dezember . (WTB . Amtlich ) Wie über neu¬

trale Länder bekannt wird , suchen englische Kreise
Aegypten gegen Deutschland mit o- r Behauptung zu hetze",
die türkische Armee solle Aegypten für Deutschland erobern,
Wir sind ermächtigt , dieses als unsinnige Ausstreuu V V
kennzeichnen

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel , 2. Dezember . Im Laufe des Dezem¬

ber sollen zwei in England für Rechnung der griechisch^
Negierung erbaute kleine Panzerkreuzer von je 5000 Ton-
i' en an Griechenland abgelieferr werden und im Mitkel-
meer eintreffen . .

Konstantinopel , 2. Dezember (WTB . Nichtamtlich^
Unsere Truppen , die in der Zone des Tschorckh vorriicktrn.
haben einen neuen Erfolg davongetvagen und 51,
Stadt Ardanutsch , zwanzig Kilometer östlich des Tschorn"'
Flusses , besetzt.

Glanzende Siege der Senussi in Marokko.
Konstantinopel , 3. Dezember . (WTB .) Rach Min^

hingen aus amtlicher Quelle hat im südlichen Marokko >
ver Schanja bei Ain Ealaka zwischen Senussis und Tia  '
zöstscheu Truppen unter dem Befehl des Generals Largo
ein Gefecht stattgefunden . Der Führer der Salanj"
Scheich Abdullah , fand hierbei zwar den Tod , doch wurR
oie Franzosen in die Flucht geschlagen . Die Senussi trug
auch in den Gegenden von Kanem und Wadai glänzt
Siege davon.

Kämpfe in Afrika.
Kristiania , 3. Dezember . Einem Spezialtelegr am'"

vom 30. November zufolge meldet der „Matin ", daß wertes
Trnppenabteilungen nach dem belgischen Kongo in W .
angekommen seien . Die deutschen Truppen , die verschlaf'
Territorien bei Kamerun besetzt hielten , seien gegen J
den zurückgeschlagen worden . Die Belgier und Fca .n^ i
sollen die ganze Strecke nach der Rorgrenze von Belgn
Kongo zurückerobert haben.

Hekate Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 3. Dezember 191 4,

* Die Fürsorge für die Kriegerfamilien . In der 8^
sorge für die Familien unserer Krieger , wie sie ftö
Grund des Gesetzes vom 4. August 1914 gewährt
hatten sich verschiedene Mitzständc ergeben , die in ^
Oeffentlichkeit wiederholt besprochen wurden , Man ^
langte vor allem eine Erweiterung des Personenkreise
Familienmitglieder , die jener Unrerftützung teilhaftig £
den . Es unterliegt keinem Zweifel , daß diese Fordern'
auch in den Besprechungen des Reichskanzlers mit den ^ ,
t - iführern zur Sprache kamen . Sie fanden ihren 9h
schlag in den Richtlinien , welche nunmehr die Reichs ^
rung ausgegeben hat . Rach ihnen sollen von nun an {
spruch auf Unterstützung auch Srieseltern , Stiefgesch ^ .^ st
und Stiefkinder haben , falls sie von dem zum Heeres
Einberufenen unterhalten werden , weiterhin " neh ^
Kinder , welche die Frau mit in die Ehe gebracht hn - ^
wenn der Mann nicht ihr Vater ist ; drittens elte ^ ,
Enkel des Einberufenen . Fernerhin sollen die ^
flützungen allen Angehörigen derjenigen Wehrpfh ^ ^ „ch
gewährt werden , die , fern der Heimat , vom Kriegsauo ^
überrascht wurden und die jetzt als Gefangene im

Aichtlinh"
überrascht
festgehalten werden . Endlich enthalten die ^ ' jchchjcheN
eine sehr wichtige und heilsame Auslegung der goftv ^
Bestimmung , wonach die Unterstützungen , wenn de
berufene fällt , verwundet , krank oder vermißt t0 'ge¬
lange gewährt werden , bis der Truppenteil , dein ^ st
gehörte , auf den Friedensfuß zurückgeführt oder a » be¬
wirb , sofern nicht den Hinterbliebenen auf Grund
setzes vom 17. Mai 1907 Bewilligungen gewährt ^ ^
Nach dem Wortlaute dieser Bestimmung Eonntr
schehen, daß die Familien eine Zeitlang überha " p ^ je*
Unterstützung waren , nämlich von cem Zeitpunkt ^ ^ tz-
betreffende Truppenteil aufgelöst war , die „och
nenfllrsorge auf Grund des Geseyes von 1907 °
nicht zur Auszahlung gelangt war . Die Richtllnr
daher ausdrücklich fest, daß „gewähren " hier so ° H
tet wie „tatsächlich zur Auszahlung gelangen " .
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— Bon der Feldpost. Der Staatssekretär des Reichs-
Wamts Kraetke weilte dieser Tage in Frankfurt und un-
^rzog die Sammelstelle Frankfurt der Feldpost einer ein¬
gehenden Besichtigung. Lerschiedcne Neuerungen und Ver¬
heerungen sind in Aussicht genommen. Das ganze Post-
Qlnt 9 nedft den zahlreichen unterirdischen Räumen , die
Cs mit dem Hauptbahnhof verbinden , sowie das Postamt
gm Hohenzollernplatz dienen jetzt fast ganz den Zwecken der
aeldpost, bei der über 1000 Zivilpersonen neben zahlreichen
samten Beschäftigung haben.

— Die Auslandspakete werden jetzt bereits am Ab-
^mdungsort auf ihren zollpflichtlgen Inhalt und darauf
geprüft, ob irgendwelche Schriftstücke darin enthalten sind.

grünen Zollinhaltserklärungen heißen jetzt Ausfuhr-
"klärungen und müssen doppelt nusgefertigt werden ; ein
Exemplar wird von der Zollbehörde am Absendungsort
^riickgehalten. Außerdem muß auf jeder Sendung ver¬
ulkt sein, daß das Paket nichts Schriftliches enthält . Die
dakete werden bei den Zollstellen, die mit den Postämtern
°ftbunden sind (in jeder Stadt ein Postamt ) nachgesehen.
Nt wenn die Ausfuhrerklärung den Zollstempel hat , läßt
me Post das Paket zur Beförderung zu. Die neue Maß¬
nahme bedeutet eine nicht uneryebliche Erschwerung des
Geschäftsverkehrs mit dem Ausland.

" Croßherzogs Geburtstagsfeier im Felde. Ein Teil¬
nehmer, der an der Feier des Geburtstages des Eroßher-
i"gs Ernst Ludwig von Hessen teilgenommen hat , berichtet
Drüber in einem Felüpr , miefe vom 27. November in
fesselnder Weise: Die Feier verlier am 25. November in sehr
Dichter Weise in M ., dem Sitz des Generalkommandos
hb 18. Armeekorps. Von neun bis zehn Uhr fand Eratu-
mtronscour statt , wozu der Generalstab , die Kommandeure

18. Korps eintrafen . Während dieser Zeit spielte die
spelle des Artillerie -Regiments 25. Um 1 Uhr fand
äriihftückstafel und abends im Korpshauptquartier große
fchel statt . Später brachten Unteroffiziere und Mann¬
haften und später eine halbe Schwadron der Hanauer
flauen unter dem Kommando des Prinzen Wolfgang von
^ >sen dem Großherzog einen Fackelzug. Zu einer am 26.
November stattgefundenen Nachfetet war Prinz Waldemar

Hessen erschienen. Hierzu spielten die 86 er aus Wies-
hhen. Auf ein sehr herzliches Glückwunschtelegramm oes
Eifers antwortete der Großherzog : „Ich danke Dir von
^azem Herzen für Deine lieben Glückwünsche. In meinem
huen Lebensjahre schwöre ich Dir aufs neue im Namen der
Men , daß wir bis zum letzten Areinzuge aushalten werden

deutscher Treue und deutschem Stolz zu unserem Kaiser,
^ wir über alles lieben . Ernst Ludwig ." An die hessische

i .. Division wurde zur Feier des Tages Kuchen verteilt.
e' jedem Truppenteil fand eine rxeine Feier statt.

. " Bund der Freunde des Humanistischen Gymnasiums
h Frankfurt a. M. und den Nachbarorten . Die erste Win-
hversammlung findet am Montag , den 7. Dezember 1914,
hends 8 Uhr im Hörsaale der Polytechnischen Gesellschaft

Frankfurt a. M ., Neue Mainzerstr . 47, statt . Herr Prot.
(•$ . von Arnim wird über „Humanismus und National

^Uhl" sprechen.
* Weihnachtsmärchen im Albert-Schuulann-Theater.

^ le  bereits angekündigt , findet am Sonntag , den 6. Dezem-
.El>Nachmittags 4 Uhr eine Wobltätigkeitsvoystellung zu-
h'usten der Kinderfllrforge statt . In dieser Vorstellung
"̂ At zum ersten Male das diesjährige Weihnachtsmär-

Frankfurt wird voraussichtlich demnächst einen zweiten La¬
zarettzug zur Beförderung unserer Verwundeten hinaus¬
senden. Dem Verein für jüdische Krankenpflegerinnen in
Frankfurt a. M. sind die Mittel zur Ausrüstung eines sol¬
chen Zuges sowie ein Teil der für die erste Zeit nötigen
Betriebsmittel von ungenannter Seite überwiesen worden.
Der Verein , der den Zug mit seinen Schwestern besetzt,
wird ihm dem Frankfurter Roten Kreuz zur Verfügung
stellen. — Gestern trafen wieder 80 deutsche Flüchtlinge aus
Frankreich über Singen hier ein . Weitere 40 reisten gleich
weiter . Ferner kamen größere Partien gefangener Fran¬
zosen durch: darunter befanden sich acht Geistliche. Zum
größten Teile kamen die Gefangenen in die umliegenden
Gefangenenlager . — Die Frankfurter Gewerkschaften und
Arbeitervereine veranstalten für die Kinder der im Felde
stehenden Arbeitskollegen in der Fefthalle eine Weihnachts¬
bescherung, zu der bisher 5000 Kinder angemeldet wurden.

*
\

— Scherz und Ernst im Kriege. „Ein guter Soldat
kann zahlen , wie er will , nur nicht mit Fersengeld, " oder
„Ein guter Soldat darf nur an drei Dinge denken," sagte
der Hauptmann , „erstens an den König , zweitens an Gott
und drittens an nichts !" „Ein guter Soldat, " versichert^
einst der humorvolle Volksprediger Abraham a Santa
Elara , „muß einen Magen haben wie ein Strauß , damit er
das Eisen wohl verdauen kann. Ein guter Soldat muß
seinen Feinden nicht mit der Zunge , sondern mit dem
Degen Stiche geben."

*

— Ein paar Märchen aus der allerneueften Zeit er¬
zählt eine deutschamerikanischeZeitung -:

Es war einmal eine Festung , die hieß Antwerpen . . .
Es war einmal eine Londoner Zeitung , die schrieb die

Wahrheit . . .
In einem schönen großen Lande lebte einmal ein Kai¬

ser, dessen Wunsch es war , die Bevölkerung glücklich zu
sehen, weshalb er ihr mit allen Mitteln den Frieden er¬
hielt . Zu diesem Kaiser kamen im Jahre 1913 der Zar
von Rußland , der König von Belgien , der König von Eng¬
land und der Präsident von Frankreich zu Besuch. Und er
begrüßte sie aufs herzlichste, umarmte und küßte sie. .

Es waren einmal drei britische Kreuzer und ein deut¬
sches Unterseeboot. . ,. es waren einmal drei britische Kreu¬
zer. . .

Es war einmal eine Tante tu Essen, von der niemand
etwas wußte, und als man eines Tages allerlei wunder¬
bare Geschichten von ihr erzählte , sagten ein paar Leute:
„Wir glauben nicht daran . Als jedoch die Tante ihnen
einen Besuch machte, da haben st : daran glauben müsien.

»Die Heldentaten des Kadetten Fritz Helmerich" von
^lius Winckelmann in vier Ableilungen mit Mllsik und

zur Aufführung . Die Jugend wird sich an den
dieses deutschen Jünglings begeistern. Viele kleine

? ^ Uike Kadetten werden auf der Bühne erscheinen, unsere
Verbündeten aus Oesterreich werden einige niedliche

^schermädel herüberschicken, die nach der Musik von K.
»"chfart hübsche Kindertänze und Weihnachtsspiele auf-

-fen werden, die von der Ballettmeisterin Fräulein Weiß
.^ studiert wurden . Auch sonst wird noch vieles zu sehen
nlni was das Herz unserer Kleinen erfreuen wird . Es sei
Ê Iwals besonders darauf hingewiesen, daß diese Kinder-
^ödie bei ganz kleinen Preisen gegeben wird.
» * Auf dem Frankfurter Viehmarkt standen gestern
: !fi Rinder zum Verkauf . Seit Jahr und Tag waren
- "'al Rinder nicht aufgetrieben . Trotzdem wurde der ge-
v ^ e Auftrieb in Rindern in guter Ware nahezu geräumt.
&lp Preise für vollfleischige ausgemästete Ochsen höchsten
Ochachtwertesfielen bis zu 8 JA pro Zentner Schlacht--
k. ' cht, ebenso die Bullenpreise , während tue Preise für
5j|*9e sich auf der oorwöchigen Höhe hielten . Die mittleren
. und besten Saugkälber gingen pro Pfund Schlacht-
»^>cht 3 bis 4 JA zurück, desgleichen geringe Mast- und
> f Saugkälber . Schweine standen 2509 Stück zum Ver-
3 ein starkes Angebot, das niwt völlig abgesetzt werden
Mute. Die Preise für Schweine fielen durchschnittlichum
kJ  pro
^Ntlich . . . . .. . , .

recht bald auch für den Konsumenten bei den Fleisch-
Vie’kn zum Ausdruck.
j, Nachrichten aus Frankfurt. Französisches Sanitäts-
^stongl — acht Aerzte und 85 Sanitäter — passierte, von

kommend, gestern in Begleitung eines Jnfanterie-
«>.achenxents die hiesisige Station in der Richtung nach
> >A, um über die Schweiz nach Frankreich zu reisen.
^Ner kamen von Köln mehrere französische Rote -Kreuz-
^western hier an , die den gleichen Weg nahmen . —

$ pro Pfund Schlachtgewicht bei gedrücktem Geschäft.
^ —lltlich kommen die geringeren Preise auf dem Vieh-

Literarisches.
Ueber Land und Meer. Es xj- ganz natürlich, daß auch

Diese altbekannte Zeitschrift, die in der Deutschen Verlags-
Anstalt in Stuttgart erscheint, ihre Kräfte der schwierigen
Aufgabe gewidmet hat , die Zeitereignisse mit Wort und
Bild zu begleiten . Originalgemälde hervorragender Künst¬
ler schildern Kümpfe zu Land und See und Episoden aus
Kämpfen. Im Osten wie im Westen weilt auf dem Kriegs¬
schauplatz ein Kriegsberichterstatter , der die wichtigen Pha¬
sen der Kämpfe in fesselnden Aussätzen darstellt . Kriegs-
Novellen, Lyrik, belehrende und unterhaltende Beiträge
und ein reich aus gestatteter Abschnitt aktueller Photo¬
graphien vervollständigen jedes Heft. Wir wollen uns da¬
mit begnügen , mit diesen allgemeinen Worten die vor¬
nehme Wochenschrift zu charakterisieren — denn der Ee-
samtinhalt der uns vorliegenden Numxnern 2—4 des 57.
Jahrganges ist zu groß , zu mannigfach, als daß er ein¬
gehend besprochen könnte.

Cetzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier, 3. Dezember, vormittags.

Der Kaiser hatte gestern in Breslau eine Besprechung
mit dem Oberkommandierenden des österreichisch-ungari¬
schen Heeres, Sr . k. u. k. Hoheit Erzherzog Friedrich, der
von Sr . k. u. k. Hoheit ErzherzogthronfolgerKarl Franz
Josef und dem Chef des Gencralftabs General der In¬
fanterie Freiherr Konrad von Hötzendorf begleitet war.
Später besuchte der Kaiser die Verwundeten in den La¬
zaretten der Stadt.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 3. Dezember. (Vormittags .)
Auf beiden Kriegsschauplätzen hat sich nichts Besonderes
ereignet.

Oberste Heeresleitung.

Wien, 3. Dezember. Der „Temps" teilt mit, die fran¬
zösische Armee xvarte nur einen entscheidenden Sieg der
Russen bei Lodz ab, um sich der russischen Offensive anzu-
sch ließen. Der Atoment, in dem das vereinigte Europa in
Deutschland eindringt , sei nicht xuehr fern . Deutschland
muß vernichtet werden. Möge es noch so lange dauern und
noch so viele Opfer kosten.

Genf, 3. Dezember. Der Pariser „Herald" meldet: Die
Negierung in Bordeaux hat auf Vorstellungen des ameri¬
kanischen Botschafters die Akten des Kriegsgerichts Haris
e' ngejordert im Prozeß gegen di» deutschen Militärärzte
und Krankenpfleger.

Kopenhagen, 3. Dezember. Für die Dauer der russischen
Kämpfe in Polen ist die Einfuhr skandinavischer Zeitun¬
gen in Rußlaixd vollständig verboten . Somit ist das Be-
lanntwerden der deutschen Schlack,tberichte in Rußland un¬
möglich gemacht worden.

Kopenhagen, 3. Dezember. Rach einer vom türkischen
Konsulat ausgegebenen amtlichen Konstantinopeler Nach¬
richt sind türkische Truppen mit Zustimmung der persischen
Regierung auf dem Marsch nach Teheran begriffen.

Mailand , 3. Dezember. Nach einer Nachricht aus Sofia
beziffert der „Universal " auf Grund zuverlässiger Quellen
der bisher erschienenen fünf serbischen Verlustlisten die Ver¬
luste des serbischen Heeres an Toten und Verwundeten auf
89 774 Mann.

London, 3. Dezember. Der Flottenkorrespondentder
„Times " schreibt: In den ersten vxer Monaten des Krieges
vernichteten deutsche Unterseeboote sieben britische Kriegs¬
schiffe und vier Handelsschiffe, ferner durch Kanonenschüsse
drei britische Kriegsschiffe und 50 Handelsschiffe.

Athen, 3. Dezember. (Spezialtelegramm der Tele-
graphen -Union .) Die „Times " geben bekannt : In Beirut
ermahnten die Hodschas aus Minarets die Bevölkerung , die
feindlichen Europäer sofort nach Erscheinen der Kriegs¬
schiffe der Entente -Mächte zu massakrieren.

Preise der Backwaren
vom 28. November 1914 bis einschließlichn . Dezember 1914.

Siamcn

der Bäcker.
a 2.
© »

I.
Sorte
Pfg-

II.
Sorte

Psg-

in.
Sorte

Pfg-

Für 3 Pfg.
Milchbrod
Wasferweck

Gramm.

Stadtbezirk
Homburg

Becker Fritz 30. 58 54 50 40 50
Erny Wilhelm
Falk Ernst

30° — 54 50 40 50
300 60 54 50 40 45

Fischer Adolf
Förder Wilhelm

30.
30.o

58
58

54
54

50
50

40
35

35
40

Haas Hermann — — — — — —
Hackel Louis 3lU 58 54 50 30 40
Bernhard Jakob »05 58 54 50 40 50
Koster Louis 30. 58 54 50 30 40
Koster Peter 87.. — 54 50 30 40
Bluttersbach Heinrich 3 — 54 50 30 40
Siöll Heinrich 30.. 60 54 50 30 40
Rothschild Leo 30.. 58 54 50 35 40
Ruopp Johann 30'° — 54 50 30 50
Karl Fischer — — — — —
See Leonhard: 30° 58 54 50 40 40
Schäfer Jakob 30.° 58 54 50 30 40
Tag Heinrich 30.° 58 54 50 35 45
Weiden Rudolf 30. 58 54 50 40 50
Weil Wilhelin 30.o 58 54 50 35 40
Preuninger Leonhard 3' ,.° — 54 50 35 40
Zurbuch Heinrich 3‘/.° — 54

Stadtbezirk
Kirdorf.

Becker Karl Johann 8 — 54 50 35 —
Becker Valentin Thom. 30.. — 54 50 40 35
Dcnfeld Karl Friedrich 3 — 54 50 45 —
Denfeld Karl Franz 30.

30.
— 54 50 50 —

Ettlinger Julius — 54 50 40 —
Hett Johann Lorenz 30.° — 54 50 50 —
Krämer Georg 1 3

— 54 50 35
Pauly Josef 1 — — —

Becker Joief : 3h, Psd . 2. Sorte 54 Pfg ., 3' /t Psund 3. ©orte
50 Pfg ., Schlüchtern 35/* Psd. 58 Pfg . 40 Gr . Milchbrödchen
3 Pfg . 50 Gr . Wasserweck 3 Pfg .,

Himmelreich Arsenius : Weißbrot 3 Pfd . — Psg. 2. Sorte 3 Psd.
54 Psg . 3. Sorte 3 Pfd . 50 Pfg . Milchbrödchen
35 gr. 2 Stück 5 Pfg . Wasserweck 50 gr. 2 Stück 5 Psg.

Konsum-Bcrei » : Schlüchtern I. Sorte 1740 Gr . 60 Pfg ., II . Sorte
1455 Gr . — Psg., Rundbrot 1455 Gr . — Psg., Weißbrot
1850 Gr . 50 Pfg.

Nehren Jakob : Roggenbrot 1800 Gr . 60 Pfg ., Kornbrot 19S0
Gr . 00 Psg.

Schade u. Füllgrabe : 1700 gr . Osthafen hell 60 Pfg ., 1800 gr.
Osthafen dunkel l . 58 Pfg ., 1800 gr . Osthafen dunkel II.
56 Pfg.

Stürtz , Wilhelm Schwarzbrot 1800 gr . 56 Pfg ., Roggenbrot 1850 gr.
- Pfg-

Bad Homburg v. d. H., den 2. Dezember. 1914
Polizeiverwaltung.

Einige tüchtige

Schreiner
gesucht.

Andreas Schweitzer,
Bad Homburg v. d. Höhe.

lee -Kapseln
_ Reiner Tee-Extrakt gesiisst mit Rum-Aroma.

Ergiebt mit warmen oder kaliem Wasser das beste
Erfrischungsgetränk.

Ameepackung:
Karton mit 10 Teekapseln und Zucker Mk. I.

Medicinal-Drogerie Carl Kreh,

Fernsprecher 181. eegenxiber dem Kurhause.
Abteilung Kriegsbedarf.

Christbamuverkauf.
Wer Christbäume in die Stadt ' einbringen und aus dem Ehristbauinmarkt, im Umher¬

ziehen oder sonst feilbieten will, hat sich mit einer untersiegelten Bescheinigungder betreffen¬
den Forst- oder Ortsbehörde über den rechtmäßigen Erwerb der Bäume auszuweisen,
andernfalls auf Grund des § 43 Abs. 2 des Feld- und Forstpolizeigesetzes vorläufige Be¬
schlagnahme der Bäume verfügt und auch Bestrafung veranlaßt werden wird.

Die Bescheinigungen sind vor Beginn des Verkaufs im Zimmer 4 des Rathauses vor-
zuiegen.

Auf dem Christbaummarkt darf die Aufstellung und der Verkauf der Bäum^
nicht vorf8 Uhr Morgens beginnen.

Bad Homburg v. d. Höhe,  den 23l November 1914.

Polizeiverwaltung.
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Amtliche Bekanntmachungen.

Vorladung.
seitens des Magistrats zu Bad Hamburg v. d. H. ist der

Antrag auf Feststellung der Entschädigung für diejenigen Grund¬
flächen der Gemarkung Bad Hoiiiburg v. d. H. gestellt ivorden,
welche zum Bau der verlängerten Landgrasenstrahe zu Bad Ham¬
burg v. d. H. erforderlich und im Wege des Enteignungsverfahrens
zu erwerben sind. Bon dem Herrn Regierungspräsidenten zum
Commissar für das Entschädigungs-Feststelluiigs- Verfahren er¬
nannt . habe ich in Gemästheit des ß 25 des Enteignungsgesetzes
vom 1t . Juni 1874 (G. S . S . 221) zur Verhandlung mir den
Beteiligten über die den Eigentümern zu gewährende Entschädigung
Termin auf

Montag , den 7. Dezember 1914,
vormittags 9 7* Uhr

im Rathaus zu Bad Homburg o. d. H.
anberaumt.

Zu diesem Terniine iverde ich die Beteiligte», soweit mir die¬
selben bekannt sind, besonders schriftlich Einladen. Die mir unbe¬
kannten Personen aber, welche an der Enteignung der oben gedach¬
ten Grundflächen ein Interesse zu haben glauben, fordere ich hier¬
durch unter der Verwarnung auf, ihre Rechte in dem Termin wahr¬
zunehmen, dafl bei ihrem Ausbleiben auch ahne ihr Zutun die Ent¬
schädigung festgestellt und wegen Auszahlung oder Hinterlegung der
letzteren verfügt werden wird.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1914.
Der Enteignungs -Kommissar:

U 1r i c i.
Regierungs-Assessor.

zum Verkaufe von Lebensmittel» bis 7 Uhr abends an Sonn - und
Fasttagen ausgehoben.

Die Ortspolizeibehörden des Kreises ersuche ich, diese Anord¬
nung auch in ortsüblicher Weise zur allgemeinen Kenntnis zu bringen
und die Durchführung zu überwachen.

Der Königliche Landrat.
I . B. :

v. B e r » n S.

Bad Homburg v. d. H., den 2. Dezember 1914
Unter Bezugnahme ans den letzten Absatz meiner Kreisbiatl-

bekanntmachungvom 28. o. Mts ., betr. Einreichung der Rekrutier-
urigsstammrolle ersuche ich, mir den Be icht über die Zahl der
zur Vorstellung gelangenden Militärpflichtigen nach Jahrgängen ge¬
ordnet, zum Beispiel

Jahrgang 1895—40
„ 1894—35 uiw.

bis bestimmt zum 40 . ds . Mts . vormittags hierher einzureichen.
Der Cioilvorsitzende der Ersatz-Kommission.

I . B . r
v. B e r n u s.

Bad Homburg v. d. H., den 26. November 1914.
Nach Mitteilung des Herrn Obei Präsidenten Ijnt das stellver¬

tretende Generalkommando in Frantsurl a. M . die Genehmigung

Bad Homburg v. ö. H., den 2. Dezember 1914.
Die Magistrate der Städte und die Herren Bürgermeister der

Landgemeinden ersuche ich in Ausführung des A 21 des Preusi scheu
Gesetzes vom 28. August 1905 (G. S . S . 373), betreffend die Be¬
kämpfung übertragbarer Krankheiten, die in Nummer 4 des Kreis-
blatts vom 13. Januar 1912 aufgeführten, für ihren Bezirk bestell¬
ten Sachverständigen zur Abschätzung von Desinseklivnsschäüen zu
befragen, ob sie bereit sind, eine etwa auf sie entfallende Wieder¬
wahl auf die Dauer von 3 Jahren anzunehmen. VerueinendensallS
ersuche ich mir ander,veite Vorschläge bis zum 15 . Dezember d.
Js . zu machen.

Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.
I - B.

v. Be r n u s.

zn Homburg v. fl. H.
Eingetragene Genossenschaft

mit beschränkter Haftpflicht.
Stand der Kasse am 30. November 1914.

Aktiva . Mk. i
Kassenbestand . . . . 56,399 .72
Coupons-Conto . 672.21
Postscheck-Konto . . . . 10,041 .92
Giro-Konto Dresdner Bank . . 95,565.89
Geschäftswechsel-Konto . . . 235,742.50
Effekten-Konto der Reservefonds. 186,370.83
Effekten-Konto II . . . . 21,577.59
Banken-Konto . 136,639.99
Darlehen-Konto (Lombard-Konto) 105,695.—
Konto-Korrent-Konto (Debitoren) . 992 ,827.ob
Hypotheken-Konto . . . . 402,500 .—
Vorschusswechsel-Konto . . 128,335  6b
Mobilien-Konto . . . . 4,139 .8b
Bankgebäude-Konto . . . 41,589.88
Verwaltungskosten-Konto . . 19,518.1*
Verbandsbeitrag-Konto . . . 350.-"
Steuer-Konto . 47.V-j

2,438,441.93
Passiva.

Geschäftsanteile-Konto .
Reservefonds-Konto
Spezial-Reservefonds-Konto .Effekten-Cours-Reservefonds-Konto
Pensionsfonds-Konto
Baufonds-Konto . . . .
Spareinlage-Konto I (3 Monate

Kündigung) . . . .
Spareinlage-Konto II (6 Monate

Kündigung) . . . .
Konto-Korrent-Konto (Kreditoren)
Zinsen- u Provisions-Konto
Darlehenzinsen-Konto
Hypothekenzinsen-Konto

Mk. 4
388 ,739.79
107,040 .-

54,000 .—
1,000 .-

16,200 .-
2,500 .-

1,218 ,108.81

479.258.84
90,482.22
55,782.06

3,407.63
13,738.90

Diverse-Konto (Wechsel Incassospesen) 658-8
Effekten-Kommissions-Konto . 533.7
Gewinn- u. Verlust-Konto pro 1913 6,804.30
Devisen-Conto . . . . 187 .26

2.438 ,441.93

Jagd -llerpachtung.
~ r . . . cJF r \ j o  i 1 VtfcT!Samstag , den 5. Dezember ds. Js ., vormittags 11 Uhr, kommt im

Rathause dahier die Jagdnutznng des hiesigen, zwischen der Saalburg
und Dornholzhausen belegenen Gemeindewaldes im Jlächengehalle von
ca. 56 ha. zur Verpachtung. Die Verpachtung ersolgt auf 6 Jahre durch
öffentliche Ausbietung. Die Jagd ist Eigenjagobezirk mit gutem Hoch-
wildstaud. Pachtbedingungenkönnen im Geschäftszimmerdes Unterzeich¬
neten eingesehen werden.

Gonzenheimi. Ts ., den 27. November 1914.
Der Gemeindevorstand:

Hass elmann
Bürgermeister.

Erziehungs- und Pflegeanstalt Scheuern b.
Nassaua. d. Lahn.

Herzliche Bitte.
Trotz des Krieges, der in diesem Jahre an die M ldiätigkeit der Menschen so grosi

Anforderungen stellt, besonders in dieser Zeit vor Weihnachten, lassen wir unsere alljähi-
liche WeihnachtSbilre hinausgehen zu unseren Freunden. Wir rechnen damit, das; wir
unfern 384 geistesschwachen Pfleglingen den Tisch nicht so reichlich decken können wie sonst)
da aber den meisten unserer Kinder das Verständnis für den Krieg und den Ernst der.
Zeit i' bgeht, würden sie es nicht begreifen können, wenn sie diesmal auf ihre Weihnächte^
geschenke ganz verzichten sollten. Sie vertrauen fest darauf, dasi das Christkind für sie m>
seinen Gaben auch in dieser Kriegszeit auf die Erde herniederkommr. Und wir vertrauen
mit. Helft uns deshalb, Ihr lieben Freunde in Stadt and Lind, den Tisch wieder ö ck».
Jede , auch die kleinste Gabe in Bar zur Erfüllung mancher besonderer Wünsche, ist herzlich
willkommen, ebenso dankbar anbered wie Spielsachm, Bekleidungsstücke, Aepset, Nuss', Ge¬
bäck u. s. w.

Der treue Gott, der in dieser ernsten Zeit Grvsirs an uns tut und von uns so de>l,
der auch der Aermsten nicht vergisit, segne Gaben und Geber.

Marti », Pfarrer, Todt,
Vorsitzender des Verstandes Direktor.
Das Poslsd)eckkonto der Anstalt ist Frankfurt a. M . 4000.

Telefon 380

öpfifrties Mfifuf Draing
Jnh. James Löwensteio.

Louifennraße 431/
gegenüber äer fluflenffrafje

Reichhaltiges hager in
Brillen, pincene?, Setöitecher, Lupen

Art Thermometer und Barometer.

IM

nieäerlage 9er Prismenmilitärfeiaffecher non6. Leih Wetzlar nach
Original Hatalogpreiien.

Merfigun von Rugengläfern nach ärjtlidier üorfchrift.
Eigene Reparaturruerhflätte für Optih un9 ölasfchleiferei mit ITIotor-Betrieb

Kreissparkasse
das Obertaiansbreisas, Bad Homburgv.d.H.

.. Mündelsicher nn-
unter Garantie des Obertaunuskreises.

Telephon Nr. 353 — Postscheckkonto Nr. 5785 - Reiohsbank-Biro-Kouto

Annahme non Spareinlagen in ieäer höhe gegen31/,0/0 Zinsen
bei täglicher Verzinsung.

Kostenlose Abgabe van Keimsparbächsea bei einer Kündest'
ainlage von Mk. 3 —

E u Mann , eisüllt von nia-Einem Idealismus für Deutschlands Gröffe und Zuto"
Landta sabaeea dneter Tr . thevl Traub ans Dortmund, ivud im grosien Saale
Kurhauses

am Sonntag , den 6 . Dezember 1914 , abends 5 Uhr
sprechen über das Tb nia:

Der Krieg und das deutsche Volksgemüt.
Alle, welche das Vaterland liebe» „nd ge,n hören ivollen, was diese groste Qe,t a' t

sagen kann und soll, sind berzlich eingeladen. Der Reinertrag ist für die Kriegsfü^ "'
der Stadt Homburg bestimmt. Die EintritlSka ten sind vom 26. November ab iw
büro zu löien. Saaleintrittskarte für KurbuuSabonnenenten 60 Pfg ., sonst l Mt .1
vünenkarte 3V Pfg. — O ffaniig der Abendkasse, des Saals und der Tribüne 47,

Der Arbeits -Ausschuß : _fli
Oberbürgermeister Lübke, Universitätsprofeffor a. D . Dr . thol. Nippold -Oberursel,

lnts ' at Dr . Von Noorden , Steuerrat Schmidt.
Der weitere Ausschutz:

Friedrich Behle , LyzeunisüireflorK. Blümlein , G heimer Justizrat von Biilow
d. A , Gymnasiallehrer Dombach , HotelbesitzerW I . Mischer, Sanitätsrat Dr . V
lieb, Pioseffo, Pr Heuer, KaufmannH. Kahle, Gastwirt Kappus , Kontre-Adw>ra i
p . Paschen , Siadtvco dnetn -Vo>stehei D> Rüdiger , B »chd>uckereibesitzer H.
Rechtsnnwali Dr. Wertheimer , Pvftiekrelär Zimmerling , Justizrat Dr . Zimmer »"!

uns

Au"
Tr>'
Uhr:

PI.

Erbteilungshalber
Villa, mit 12 Räumen, <Mn8, Elekt>. zu
äusie, st b>lli.,e,i, Preise soioit za verkaufen.

Näh . I . Fuld , Sensal , Louisenstr. 26.

Kesselschlägers
Camillen-Kopiwasch-

Pnlver
Packung 20 Pfg-

und Kesselschläger ’s Familien- und Haushalt -Seifen Stück 15 Pfg.
werden nur verkauft — Luisenstrasse 87 . —

3-,Zimmer-Wohnung,
.nt Bad und sonstigem Znvehii' zu oerw"

Gg Reinhard.

Gottesdienst der israelitischen OeM
SamStag den 5. Dezember.

Vorabend 41/* Uhr.
morgens 1. Gottesdienst 8 Uhr»

2. Gottesdienst 10 Uhr.
Nuchinitiags 4 Uhr.

Sabbatende Uhr
An den Werktage».

Morgen» 7 Uhr.
Abends 47 , Uhr.

Verantwortlicher Redakteur C. Freudenmann,  Bad Homburg v. d. H. - Druck und Verlag der HofbuchdruckereiI . C. Schick Sohn.
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<U  Bauernregeln.
fließt jetzt noch der Birkensaft . Grüne W>
Dann kriegt der Winter keine Kraft . Weihe Wt

Donner rm Winterquartal
Rufet Kalte ohne Zahl.

Dezember kalt mit Schnee.
Gibt Korn aus jeder Höh',

J \'l  48 Wintert 's in der Christnacht aufs Dach.
So wintert es im Frühjahr nach.

Grüne Weihnachten — weihe Ostern,
Weihe Weihnachten — grüne Ostern.

Wenn der Dezember gelind,
Der ganze Winter ein' Kind.

Ostwind bei Vollmondschein.
Bringet strenge Kälte ein.

Ist es um Weihnachten feucht und nah.
So gibt es leere Speicher und Fah.

Die Tätigkeit ües Lsnüwirts
im Klonst Dezember.

Von M.  Dankler.
Der Dezember und sein grimmiger Nochfolger

Januar bringen in normalen Jahren die größte
Kälte, und jedenfalls muß der Landwirt stets
darauf gefaßt sein, größerer Kälte zu begegnen und
daraus entstehende Schäden zu verhüten. So
muß er besonders an klaren Abenden die Keller¬
löcher mit Stroh oder Dünger, besser aber mit
heugestopften Säcken schützen, den Mieten noch
eine Lage Kartoffelkraut oder strobigen Dünger
geben und auch frei überwinternde Gemüse usw.
durch geeignete Deckung bewahren. Kommt nun
doch durch eine Unvorsichtigkeit oder durch un¬
gewöhnlich starke Kälte ein Erfrieren vor, so muß
inan die erfrorenen Sachen entweder sofort ver¬
füttern (Zucker- und Stärkegehalt ist nicht ver¬
ändert) oder das Faulen zu verhindern suchen.
So kann man Kartoffeln, die durch Frost gelitten
Haben, dämpfen und in Gruben cinstampfen.
Sie sind in 3—4 Wochen zur Verfütternng ge¬
eignet; ihr etwas säuerlicher Geschmack scheint den
Tieren angenehm zu sein. Pumpbrunnen , Wasser¬
behälter und Jauchepumpen sind gleichfalls gegen
Frostschäden zu schützen. Ackergeräte und Maschinen
werden nachgesehen und instand gesetzt. Bei
offenem Wetter wird gedüngt und gepflügt.

Von besonderer Bedeutung sind die Winter¬
monate für die Bearbeitung der Wiesen, und hier
sind Verbesserungen in den allermeisten Gegenden
noch angebracht und rentabel. Hier bezahlt sich
eine ordentliche Düngung in den allermeisten Fällen
ganz außerordentlich, und wie wichtig dies für
unsere Viehzucht und damit für unsere ganze
Landwirtschaft ist, ist schon oft erklärt worden.
Tausendfach bewährt hat sich ja die Düngung mit
Thomasmehl und Kainit, lvelche den ganzen
Winter hindurch erfolgen kann. Ohne Phosphor¬
säure und Kali kann weder ein reichliches, noch
ein gesundes Futter erzielt werden und manche
Krankheiten des Viehes sind darauf zurückzuführen,
daß das Futter nicht die nötigen Nährsalze enthält.
Diese Nährsalze können nie durch Nähr- oder Vieh¬
salze ersetzt werden. Alle drei bis vier Jahre
müssen die Wiesen auch Kalk erhalten Aber die
Wiesen müssen auch Stickstoff haben und diesen
gibt man vorteilhaft durch schwefelsaures Am¬
moniak, welches sich lange im Boden erhält unb
von den Pflanzen nach Bedarf ausgenommen
wird. Die Menge kann aber hier viel kleiner sein.
In hiesiger Gegend wurden sehr schöne Erträge
erzielt bei einer Düngung von 200 Kg. Thomas¬
mehl, 200 Kg. Kainit und 60 Kg. schwefelsaurem
Nummer 48.

Ammoniak pro Morgen (26,632 Ar). Stickstoff-
niangel macht sich auf den Wiesen besonders durch
das Verschwinden der weicheren nahrhaften
Grasarten bemerkbar. Es kann nicht oft genug
wiederholt werden, daß der Mehrbedarf der
ständig anwachsenden Jndustriebevölkerung nur
durch Mehrerträge wettgemacht werden kann.

Im Gemüsegarten  wird bei guter
Witterung gegraben und gediingt. Hecken und
Wege werden gründlich von Unkräutern gereinigt.
Kohlstrünke werden verbrannt. Alle Abfälle
kommen auf den Komposthanfen. Derselbe erhält
von Zeit zu Zeit eine Lage Kalk.

Im Obstgarten  werden die November¬
arbeiten fortgesetzt und besonders auch gedüngt.
Die Raupennester werden vertilgt und die Leim¬
ringe nachgesehen. Die Baumstämme lverden
gereinigt. Bei Schneefall schütze man die jüngeren
Bäume In erster Linie gegen Wildverbiß. Nach
jedem Schneetreiben sehe man nach, ob nicht
Schneetreiben den Hasen und Kaninchen die
Möglichkeit geben, die Bannte zu beschädigen.
Die Fntterstellen für nützliche Vögel werden-offen
gehalten und beschickt.

Die Pflege des Viehes  erfordert
bei Eintritt der Kälte die größte Aufmerksamkeit.
Die Durchschnittsstallwärme beträgt etiva 16 Grad
Celsius. Sie soll nicht unter 12 Grad fallen und
nicht über 18 Grad steigen.

Im Pferde st alle  behandle man die
Mntterstuten ruhig und schonend und schärfe
dieses auch seinen Leuten ein. Mancher Verlust
beim Abfohlcn ist durch rohe Behandlung der
Tiere vorbereitet worden. Man gebe kräftiges,
aber kein Mastfutter. Vierjährige Fohlen werden
bei offenem Wetter zum Zug angelernt. Bei
Glatteis sorge man für scharfe Hufe. In manchen
Höfen des Flachlandes ließe sich ein Teil der Zug¬
pferde durch die wirtschaftlich billigeren Ochsen
ersetzen.

Im Ri n d.v i eh sta l l e gilt ungefähr das
gleiche. Das Futter lvird angewärmt und das
Trinkwasser nicht zu kalt gegeben. Leitungs-
Wasser, ivelches auch im Winter seine Temperatur
behält, kann ohne Sorge gegeben werden. Der
Fortschritt in der Mast ist durch Wiegen festzustellen.

Die S ch iv e i n e stä l l e sind gegen Kälte
und Feuchtigkeit zu schützen. Das Mastfutter lvird
in kleinen Portionen , aber um so öfter gereicht.
Bei gutem Wetter lasse man die Schweine mittags
ein paar Stunden aus den Hof. Im letzten
Winter wurden mehrfach Klagen über den Ver¬
schlag der Schlveine laut, lvelche Krankheit sich
durch eine örtliche Lähmung kennzeichnet, die

r Hinterhand wird mühsam nachgeschleppt. Die

Krankheit besteht aus einer Verdannngsstörnng
in Verbindung mit einem rheumatischen Leiden.
Grund: Fütterung von verdorbenem Getreide,
zu einseitige Ernährung mit Getreide, Erbsen,
Wicken, kalte Ställe . Man gebe den kranken
Tieren Kartoffeln, Sauermilch, Molke, Rüben
und reichlich Stroh , damit sie sich lvarm verkriechen
können. Nicht zu schnell notschlachtcn.

Bei d e n S cha f e n nimmt die Winter-
lammnng ihren Anfang, Ruhige Behandlung
wichtig. Beim Austreiben darauf achten, daß sie
sich in den Türen nicht drängen.

Die Z i e g e n müssen in den Wintermonaten
gut gefüttert werden, auch wenn sie weniger
Milch geben. Hier fehlen viele Hausfrauen da-
durch, daß sie ben -vieren meist Suppen , aber
nicht genügend Rauh- und Kraftfutter geben,.
Dadurch entsteht ein Schwächezustand, der sich
besonders bei älteren Muttertieren durch das sogen.
Festliegen bei der Geburt rächt. Ebenso hüte
man sich vor Mastfutter, eine Ziege ist nun einmal
kein Schwein, sonst ist Milch- oder Geburtsfieber
die Folge. Dieses Milchfieber verhütet nian ain
einfachsten dadurch, daß man einige Wochen vor
der Geburt nur gutes Heu oder Grumnlet und
etwas - Kleie füttert. Reichliche Bewegung ist
besonders für trächtige Ziegen vorteilhaft.

K a n i n che n sind zwar in den Winter-
monaten für Grünfntter sehr dankbar, aber es
darf nur in bester Qualität gegeben weroen. In
erster Linie hüte nian sich vor erfrorenen Sachen.
Man lasse in einein kühlen Raum den Frost aus-
ziehen und entferne dann alles, was wirklich
erfroren ist. Nasser Salat und erhitztes Gras
wirken schädlich.

Im Geflügel st alle  beginnen die jungen
Hühner zu legen, das heißt nur dann, wcnit sie
einen warmen Stall haben und richtig gefüttert
werden. Fettreiches Futter , wie z. B . Mais,
erwärmt die Hühner und wird daher vorzüglich
abends als letzte Mahlzeit gegeben. Zur Erzeugung
einer warmen Stallteinperatur wird der Fußboden
dick mit einer trockenen Streu , am besten mit
Torfmulh bedeckt. Dieser Torf bindet auch die
Ausdünstungenam allerbesten und bietet zugleich
Gelegenheit zum Scharren und Kratzen.

Am Bienenstände  herrscht volle Winter¬
ruhe und beschränke man sich darauf, alle Störungen
fernzuhalten. Vor allem sorge man, daß sich keine
Mäuse einnisten. Aber auch Katzen halte man
fern, da sie durch Klettern und Springen die
Bienen beunruhigenund so die nötige Winterruhe
stören. In betreff der Streitigkeiten, die in letzter
Zeit wegen der sogenannten Bienenfeinde ent¬
standen, möge sich der Bienenzüchter lute der
Gartenfreund merken, daß man als Schädlinge
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mit Tiere bezeichnet, die in Massen mitteten , 1
oder solche, die durch ihren Fraß große Zerstörungen l
verursachen(Wühlhaus), Wenn aber eine Meise
einmal ein Bienchen schnappt, so ist die Meise
darum noch lange kein Schädling,

Landwirt scherst.
Beim Anlegen eines Topinamburstückes ist

je nach den Bodenverhältnissen eine kräftige
Düngung mit Viehdung, oder mit Thomasmehl,
Kalk bezw, Kainit vorzunehmen. Da bei jährlichem
Wechsel der Ertrag nicht so bedeutend ist und erst
in 2 und 3 Jahren die Erdbirne den vollen Ertrag
liefert, so tut man gut, 5 bis 6 Jahre hintereinander
die Erdbirnen anzubauen.

Bearbeitung des Rapses . Wofern der Raps
gedrillt ist, bildet er eine für die Bearbeitung
außerordentlich dankbare Frucht, Außer je einer
Handhacke im Herbst und Frühjahr empfiehlt es
sich, zweimal auf allen tiefliegenden, an Nässe
leidenden Böden die Reihen vor Winter mit
dem Häufelpflug anzufahren. Dadurch erzielt
man mannigfachen Vorteil, Einmal wird der
Stengel und die Wurzel etwas mehr mit Erde
bedeckt und dadurch besser vor kahlen Frösten und
Erfrieren geschützt, dann aber kann auch im Früh¬
jahr, wenn die unteren Bodenschichten noch ge¬
froren sind, das Wasser sich besser in den Furchen
sammeln und der Raps ist nicht so sehr dem Ver¬
faulen ausgesetzt.

Iütterung. HS
Bei der Wahl der Krastfuttermittel ist sehr

wichtig, außer auf ihren Gehalt an den einzelnen
wichtigsten Nährstoffen, auch darauf zu achten,
daß dieselben dem Zwecke der Fütterung wirklich
entsprechen. Beim Milchvieh geschieht dies
überall immer mehr und sind dabei die Erfolge
auch sehr gute. Dagegen ist dies beim Mastvieh
noch weniger der Fall , und doch sollte hier, und
besonders bei jungem Mastvieh, hierauf sogar
sehr geachtet werden, indem man nur dann mit
Sicherheit auf solche Erfolge hoffen darf, wie man
sie mit Recht erwarten muß. Das Mastvieh soll
auf 500 Kilo Lebendgewicht im täglich gereichten
Futter zirka 16 Kilo Trockensubstanz und in dieser
mindestens 1,8 Kilo Eiweiß, 876 Gramm Fett
und 7,6 Kilo stickstofffreie Bestandteile erhalten.
Nun will man zwar in der letzten Zeit gefunden
haben, daß besonders bei ausgewachsenem Mast¬
vieh ein so hoher Eiweißgehalt, wie bisher als er¬
forderlich angenommen wurde, nicht nötig sei.
Bei jungem Mastvieh ist dasselbe aber unbedingt
nötig, wir müßten hier eine geringere Eiweiß¬
menge als sehr fehlerhaft bezeichnen.

Das Schlagen der Pferde nach Personen.
Das Schlagen der Pferde ist bekanntlich eine sehr
üble Angeivohnheit der Tiere, die ihre Ursache
entweder in Bösartigkeit, Futterneid oder über¬
mäßigem Rossen usw, hat. Um den Tieren das
Schlagen abzugewöhnen, sind bereits viele Mittel
versucht und empfohlen worden. Unter allen
diesen gibt es eines, dessen Wirksamkeit in der
Praxis zwar vielfach erprobt ist, das aber nicht
allgemein bekannt sein dürfte und aus diesem
Grunde in nachstehenden Zeilen bekannt gegeben
wird. Dieses Mittel besteht darin, daß man dem
betreffendenPferde einen Kappzaum anlegt und
an diesem einen recht kräftigen Str ck, der in einer
Schnalle ausläuft, befestigt. Der Strick wird
durch einen Ring geführt, der am Sattelgurte sich
befindet, sodann an den Fesseln befestigt. Der
erwähnte Strick muß an beiden Seiten des Pferdes
angebracht werden. Schlägt nun das Tier aus,
dann werden die Stricke angezogen, und das
Pferd erhält mit dem Kappzaum einen derben
Schlag auf die Nase, Die Stricke dürfen nicht zu
stramm gespannt sein, tveil im anderen Falle leicht
ein Bruch des Nasenbeins erfolgen kann, — Eine
andere, etwas rohere, aber bewährte Methode
besteht darin, daß man das schlagende Tier in einem
Kastenstande gut anbindet und hinter demselben
an einem Strick einen mit Holzwolle oder Tannen¬
reisig gefüllten Sack so befestigt, daß letzterer bei
jeder Bewegung des Tieres die Sprunggelenke

Pferdezucht.

oder Schienbeine berührt. Das Pferd schlägt nnn i
wie rasend nach dem Sacke ans, je mehr der Sack
zurückgeschlagenwird, um so heftiger fällt derselbe
gegen Schienbeine und Sprunggelenke, Schließlich
bekommt das Tier einen Schreck vor dem unheim¬
lichen Sack und bleibt nun ruhig stehen. Ist dieser
Augenblick gekommen, dann zieht man den Sack
an einem Stricke an und läßt ihn los, so daß derselbe
neuerdings an das Sprunggelenk schlägt. Aus
Furcht getraueit sich die Tiere nicht mehr zu
schlagen, — Nicht selten muß dieses Verfahren
einige Male wiederholt werden, um dauernde
Wirksamkeit zu erzielen. Am meisten eignet sich
jenes für gemeinere Pferde, doch auch feinere
Tiere iverden nicht selten von der Angewohnheit
des Schlagens entwöhnt. Ein weiteres einfaches
Mittel besteht in dem Zurückbinden des Schwanzes
auf den Rücken, da die Tiere gewohnt sind, beim
Ausschlagen den Schweif einzukneifen.

Steißlagen . Es ist die Regel, daß Kälber in
der Kopfvorlage, d, h, mit dem Kopf nach vorn
geboren werden. Aber nicht selten kommt die
entgegengesetzte Lage bei Geburten vor, d, h,
die Hinterfüße kommen zuerst. Man erkennt schon
auf den ersten Blick, bevor schon der Kopf erschienen
ist, ob man es mit einer Kopfend-oder Steißendlage
zu tun hat, wenn man die Sohlenfläche der Klauen
betrachtet. Hat das Kalb die richtige Stellung,
ist der Rücken desselben nach oben gerichtet, dann
wird bei der Kopfendlage die Sohlenfläche der
Kälberklaue abwärts gerichtet sein. Kommt
dagegen das Kalb verkehrt, dann ist die Sohlen¬
fläche gerichtet, Steißendlagen sind gerade nicht
fehlerhaft, Mau muß jedoch die Kälber rasch
herauszubringen suchen, da bei dieser Lage die
Kälber recht bald ersticken.

Gestrige tzucht.
Das Ausmerzen des alten Geflügels darf

nicht versäumt werden, denn zu altes Geflügel
macht die ganze Zucht unrentabel, da es nur frißt
und nichts einbringt, Hühner leichter Rasse
dürfen nicht über 4 Jahre alt werden, schwer¬
rassige und mittelschtoere Hühner nicht über
3 Jahre , Haushähne sind schon im Alter von
2 Jahren auszumerzen. Das Alter zur Aus¬
merzung ist ferner für Tauben 7 Jahre , für Trut¬
hennen und Perlhühner 5 Jahre , für Gänse
8 Jahre , für Gänseriche3 Jahre , für Erpel 2 Jahre
und für Enten 4—5 Jahre , Aber das Ausmerzen
soll schon vor der Mauser geschehen, weil die
Tiere allesamt während der Mauser abmagern
und dann einige Wochen zur vollständigen Kräf¬
tigung brauchen. Im allgemeinen können jedoch
die meisten Geflügelzüchterund -Halter erst im
Laufe des Winters das alte Geflügel für die
Küche verwenden.

Den Kamm der Hühner kann man gewisser¬
maßen als ein Gesundheitsbarometer ansehen,
denn jede Störung im Kreislauf des Blutes macht
sich an demselben bemerkbar, da der Kamm von
zahlreichen Blutzellen durchzogen ist. Bei schwäch¬
lichen und blutarmen Tieren hat der Kamm stets
eine blasse Färbung, während derselbe bei blut¬
reichen und gut genährten Hühnern hochrot ist.
Während der Mauser, wie auch im Winter wird
man bei manchen Hühnern die Beobachtung
machen können, daß der Kamm zusammen¬
schrumpft, während derselbe bei anderen Tieren
die Neigung zeigt, sich auf die Seite zu legen.
Dieses ändert sich jedoch meistens im Frühjahr
bei guter Fütterung wieder. Eine teilweise dunkle
Färbung des Kammes ist in den meisten Fällen
eine Folge von Verdauungsstörung und Ver¬
stopfung und ist dann reichliche Grünfütterung
zur Abhilfe am Platze,

Kaninchen- und Taubenzucht sollte während
der Kriegszeit eifrig betrieben werden, da es
hauptsächlich darauf ankommt, viel Fleisch zu ge¬
winnen, Denn die Volks- und Heeresernährung
stellen große Anforderung an die Landwirtschaft,
und wenn auch vorausgesetzt werden kann, daß
die Groß- und Kleinviehzucht im gesamten Land¬
wirtschaftsbetrieb intensiv betrieben werden wird,
so ist doch immerhin vorteilhaft, wenn auch die sog.

kleinen Leute in Stadt und Land dazu beitragen,
die Fleischprvdnitionweit über das gewöhnliche
Maß hinaus zu steigern. Die Kaninchen- und
Taubenzucht bietet dazu die beste Gelegenheit,
Die Taubenzucht gewinnt auch noch in Hinsicht
ans die Pflege der Verwundeten große Be¬
deutung,

Lücken, Löcher und Ritzen dürfen an keiner
Bienenwohnung geduldet iverden, man niuß sie
mit Kitt oder Lehm verstreichen, denn sie veran¬
lassen die Räuberei, im Winter entweicht die
warme Lust und die Bienen fliegen sogar durch
sie ein und aus , Niederschläge können sich bei
vorhandenen Ritzen nicht bilden, weshalb sehr
leicht die Durstnot entsteht.

Wer mit Nutzen Bienenzucht treiben will,
der muß vor allen Dingen darauf bedacht sein,
sich mit den nötigen Kenntnissen im Vienenzucht-
betriebe auszurüsten. Die langen Winterabende
sind besonders geeignet zum Studium eines
guten Lehrbuches der Bienenzucht und einer
Bienenzeitung, . Ohne theoretische Kenntnisse
wird niemand ein tüchtiger Praktiker, Darum,
lieber Jmkerkollege, lerne im Winter Theorie,
sie wird dir im Sommer beim Ausüben der Praxis
viel nützen.

Für das ruhige Berhalten der Bienen im
Winter ist neben der Verdunkelung des Flugloches
eine gleichmäßige Temperatur von durchschnittlich
3 Grad Kälte am vorteilhaftesten. Wechselvolle
Außentemperatur unter Null läßt die Bienen so
nie recht zur Ruhe kommen. Große Kälte bei
minder gut geschützten Wohnungen veranlaßt die
Bienen zu stärkerer Zehrung und zu lauterem
Brausen,

Wienenzucht.

Obstgarten.
Soll sich der Baum rasch entwickeln, so ver¬

langt er, wie alle Kulturpflanzen, einen gut
zubereiteten lockeren Boden, Löcher, die kaum so
groß sind, daß nur mit Not die Wurzeln darin
Platzhaben, tun es nicht, es sind vielmehr Gruben
von 1,50 Meter Breite und 60 bis 80 Zentimeter
Tiefe herzustellen, Steine und ganz schlechte Erde
sind zu entfernen und durch besseren Boden zu
ersetzen. Der Pfahl soll immer in die leere Grube
gestellt und diese, wenn es die Verhältnisse znlassen,
schon einige Wochen vor dem Pflanzen eingefüllt
werden. Beim Einfüllen werden Erde, Kompost
und eventuell Kunstdünger am besten mitein¬
ander gernischt.

Wer einen Obstbaum in leichten Boden
pflanzt , vergesse nicht, unter die Erde, die unten
in das Pflanzenloch kommt, einige Hände voll
Kalk zu mischen, der Holzwuchs wird dadurch
kräftiaer, der Baum tragbarer werden.

Wie soll ein guter Weinstock aussehen?
Ob die Weinstöcke in Fülle oder Dürftigkeit leben,
läßt sich aus der Hellen oder dunklen Färbung der
Blätter , nach Stärke des Triebes und Länge der
Jnternodien erkennen. Ein gut ernährter Weinstock
soll dunkelgrün gefärbte Blätter , nicht übermäßig
starkes Holz, nicht zu lange Jnternodien (Augen¬
abstände),wohl aber gut hervortretendebezw. stark
ausgebildete Äugen haben.

Zur Rebendüngung. Von den künstlichen
Düngemitteln sind für den Weinbau in erster Linie
die Kalisalze von nicht zu unterschätzender Be¬
deutung, und von diesen wieder sind namentlich
die konzentrierten Salze, vor allem das Chlor-
kalium und das schwefelsanre Kali, aber auch als
billiges Salz das 46prozentige Knlidüngesalz
geeignet, den Mein blumiger und duftiger, die
Stöcke aber sowohl gegen Parasiten , als auch
gegen die Fröste des Frühjahrs widerstands¬
fähiger zu machen.

Ein Spülen der Fässer mit Hese, Hefewein
oder Trübwein ist verwerflich, weil nur zu leicht
faule Hefe und andere dem Wein verderbliche
Stoffe darin enthalten sein könnten, welche den
gesunden Wein, der zur Einfüllung gelangt,
verderben, Ter Zusatz von Weinblättcrn und
dergleichen zum Wasser ist zwecklos.
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Kriegslikd.
M

Mohl sehr glücklich ist, wer zu sterben iveiß
Für Gott und das teure Vaterland;

Ihm erblüht so Palme als Lorbeerreis,
So diesseits >vie am bessern Strand.
Wer als Held sein Blut
Für der Freiheit Gut
Seinem Volk und seinem Lande
Der schläft süß im Grab.

Ja der Weg zum Herrn ist ein Dornenpfad,
Doch reich lohnt die Ruhe dort am Ziel;
Neidenswert, wer den Kampf bestanden hat:
Wer für die gerechte Sache fiel.
Seines Volkes Schuld
Zahlt ihm Gottes Huld,
Und sein edler Name ist geweiht
Der Unsterblichkeit.

(Altniederländ. Volkslieder.)

Emiracht.
Von A. E t m e r.

Wir Menschen sind vom Schöpfer sehr ver¬
schieden geschaffen worden, und zwar nicht allein
nach unserer äußeren Gestalt, sondern auch nach
dem inneren Wesen. Obgleich ein Mensch dem
andern darin gleicht, daß er dieselben Gliedmaßen
besitzt, so kann er ihm doch wieder so unähnlich in
seinen Eigenschaften und Trieben, in seinem
Können und Wollen sein wie nur möglich. Diese
Verschiedenheit ist eine von Gott gewollte. Wären
alle Menschen gleich, dann wäre zwar damit dem
Frieden besser gedient; wiederum aber würde ein
Stillstand, ein Sichgenügenlasseneintreten und
keiner würde mehr vorwärts drängen, um das
eigene Einkommen zu vermehren, um neue
Wissensfelder zu erforschen und stets neue Quellen
zur Bereicherung der Allgemeinheit zu erschließen.
Die Gegensätze ziehen sich an, auch beim Menschen;
und so müssen Gegensätze vorhanden sein, um
die im tiefsten Innern verborgenen, guten und
schlechten Eigenschaften hervorzulocken. Darum
sind die Gaben so sehr verschiedenartig ansgeteilt;
darum sind Geist und Gemüt so sehr abweichend
bei dem einen und anderen gestaltet; darum
besitzt dieser einen durchdringenden Verstand neben
wenig Gefühlswärme, und darum hat jener ein
weiches, oft zu weiches Gemüt und kann sich in
keiner Weise mit den berechnenden Weltkindern
vergleichen. So verschieden die Lebensverhältnisse,
so verschieden sind auch naturgemäß die Ansichten
und Neigungen. Eine andere Erziehung in einem
andern Lande bringt als Produkt auch anders
geartete Menschen hervor und zeitigt demgemäß
Gegensätze, die unter gleichen Verhältnissen nicht
vorhanden sind oder doch nicht so schroff zutage
treten. Wesen, Denken, Handeln, alles geht
aus den Bedingungen hervor, unter lvclchen sich
das menschliche Dasein hier und da auf der weiten
Erde abspielt. Jeder Sterbliche hat seine eigenen
Wünsche und Hoffnungen. Jeder strebt danach,
das Glück in der von ihm ersehnetn Weise zu er¬
langen. Bon seinem Standpunkte aus sieht er das
Leben mit ganz andern Angen an als vielleicht
sein allernächster Nachbar.

Trotz aller dieser Unterschiede und trotz vieler,
daraus hervorgehender Mißverständnisse sollte
jedermann darauf bedacht sein, ein möglichst,gutes
Einvernehmen zwischen sich und den Mitmenschen
herzustellen. Wir sollen den Streit vermeiden
und dem Frieden nachjagen. Zur Erhaltung
dieses hohen Gutes soll uns nichts z» schwer sein,
selbst nicht die persönliche, oft sehr hart empfundene
Unterordnung unter den Willen anderer. Können

wir uns dann auch nicht immer vor Verkennung,
Verleumdung, Neid und Haß schützen, weil auch
der beste Mensch mit den reinsten Absichten davor
nicht bewahrt bleibt, so sollen wir dies als eine
Prüfung in der Geduld hinnehmen und uns
auch im Trllbsalsstande als Christen bewähren.
Damit ist jedoch nicht gesagt, daß lvir es still¬
schweigend über uns ergehen lassen sollen, wenn
unsere Ehre, unser Eigentum, unsere Familie,
unsere Ruhe von schlechten Menschen angegriffen
wird. Gegen derartiges Vorgehen Übelgesinnter
dürfen und sollen wir uns mit allen zu Gebote
stehenden Mitteln zur Wehr sehen. Selbst in der
Bibel ist dies betont worden. Obgleich darin
steht: „Liebet eure Feinde; segnet, die euch fluchen;
tut wohl denen, die euch hassen; bittet für die,
so euch beleidigen und verfolgen", und ferner:
„Selig sind die Sanftmütigen , denn sie werden
das Erdreich besitzen," so sollen wir doch wiederum
auch nach ihren Worten das Unrecht nicht aus
falscher Friedensliebe Recht heißen. Geduldig
und sanftmütig sein, meint nicht, die heimtückischen
oder auch offenen Angriffe der Gegner ruhig und
ohne Erwiderung hinzunehmen. Nein, wir
haben das Recht und zugleich die Pflicht, unfern,
wie den Namen unserer Freunde in jeder Weise
zu schützen. Die Notwehr ist erlaubt, und ihre
Folgen fallen auf den Angreifer zurück. — Die
Eintracht wird durch das richtige Verständnis
gefördert. Daher sollen wir danach trachten,
den Nächsten richtig zu verstehen und versuchen,
die Dinge mit seinen Augen anzusehen. Das
Trachten nach Verständigung führt zur Eintracht,
nnd wir Deutschen müssen fortan keinen Tag
vergehen lassen, ohne uns der jdtzt gottlob be¬
stehenden Einheit unseres Denkens und Wollens
zu freuen.

-♦-

kMim'bkiltil für imsrre Krieger.
Vorschriftsmäßige Ohrenklappen  werden

in höchst einfacher Weise und mit nur wenigem
Material hergestellt. Man bedarf dazu grauer
Strickwolle in guter Mittelsorte und einer Bein¬
häkelnadel. Die Arbeit wird in tunesischem
Häkelstich angefertigt, und zwar sind acht Maschen
anfzuschlagen, »vorauf l2 Reihen tunesisch gehäkelt
werden. Dann folgen 6 Reihen, bei denen an
beiden Seiten zugenonimen wird. Dies geschieht,
indem man die erste und letzte Masche jeder Reihe
von vorn und hinten aufnimmt, aber acht gibt,
daß keine Löcher entstehen. Nun häkelt man
24 Reihen mit den vorhandenen 20 Maschen und
nimmt dann in 6Reihen wieder ab bis auf 8Maschen.
Hiermit werden 24 Reihen gearbeitet; dann
werden in 6 weiteren Reihen abermals l2 Maschen
zugenommen und nochmals 24 Reihen zu je
20 Maschen gehäkelt. Darauf wird in 6 Reihen
wie zuvor abgenommenund wiederum 12 Reihen
zu je 8 Maschen gearbeitet. Schließlich werden
die beiden schmalen Enden durch Zusammenhäkeln
verbunden. Wer will, kann die fertige Ohren¬
klappe noch ringsum mit kleinen Pikots versehen.
Vorschriftlich sind nur die ganz einfachen, über
den Kopf zu ziehenden, wärmenden Bekleidungs¬
stücke, >vie sie oben beschrieben sind und jedem
Soldaten im Winter höchst willkommen sein
werden. A. E. O.

Küche nnd Keltev.
Gebackene Frah -Bentos -Zunge. 10 Personen.

Bereitungszeit 15 Minuten. Zwölf Scheiben
Fray -Bentos-Zunge, halb fingerdick geschnitten,
taucht man auf beiden Seiten in nachstehend an¬
gegebenen Ansbacketeig, wirft sie in gut erhitztes
Fett , läßt sie sich gelblich färben, nimmt sie heraus,
legt sie zum Abtropfen auf Löschpapier und gar¬
niert sie um die Karotten. Für den Ansbacketeig
rührt man 125 Gramm Mehl niit einem Eßlöffel
Provenceröl, einem Eigelb, etwas Weißwein
oder Bier .zu einem dickflüssigen Teig, gibt ein
wenig Salz und das zu Schnee geschlagene Eiweiß

hinzu und sorgt, daß die eingetanchten Stücke voll¬
ständig von der genügend dicken Masse bedeckt sind,
die an denselben haften muß.

Niercn-Schnitte. 10 Personen. Bereitungszeit
©tunben. Einige gebratene oder in Butter

gedämpfte_Nieren werden mit 2—3 Schalotten
und Petersilie fein gehackt, in Butter geschwitzt
nnd init kräftiger Bouillon aus Fleisch-Extrakt,
etwas Pfeffer und Zitronensaft vermischt, dicklich
eingedämpft. Fingerdick auf in Butter geröstete
Weißbrotscheiben gestrichen mit geriebener Semmel
und Parmesankäse bestreut, mit zerlassener Butter
beträufelt, auf einem Blech in den Ofen geschoben,
läßt man sie bei guter Hitze goldbraun backen und
gibt sie sehr heiß auf den Tisch.

Karotten ü ls erems. 10 Personen. Be¬
reitungszeit s/4—1 Stunde. Bei dieser Zube¬
reitung werden die Karotten nicht geputzt, sondern
ungefähr 6 Minuten in kochendes Wasser gelegt,
herausgenommen, abgetrocknet, in Scheiben ge¬
schnitten und mit wenig Bouillon aus Fleisch-
Extrakt, etwas gestoßenem weißen Pfeffer, Salz
und 90 Gramm Butter in eine Kasserole getan.
Gut zugedeckt, läßt man das Gemüse unter öfterem
Umschütteln 20 Minuten lang dämpfen, zieht es
dann vom Feuer, verquirlt zwei Eidotter und
einen Löffel voll gewiegter Petersilie mit einem
Viertelliter Sahne , verrührt dies mit der Karotten¬
brühe und richtet die Karotten, die nicht wieder
kochen dürfen, an.

Fn der Speisekammer nnd im Keller pflegt
sich zuweilen allerlei Ungeziefer einzustellen,
dessen Berührung mit den Eßwaren höchst uner¬
wünscht ist. Die Speisekammern werden gern
von den Ameisen ausgesucht. Zum Vertreiben
derselben mischt man Honig oder Sirup mit etwas
Sauerteig oder Hefe nnd stellt dies in kleinen
Schälchen auf. Die Ameisen, welche begierig
davon naschen, werden dadurch getötet, indem
durch die Hefe und den Zucker im Magen der
Tierchen Gärung und eine starke Zellenwuchernng
stattfindet, daß sie daran sterben. Das im Keller
anftretende Ungeziefer ist gewöhnlich anderer
Art, es deutet fast immer darauf hin, daß der
Keller zu feucht ist. Um gründlich abznhelfen,
sollte derselbe, wenn möglich, drainiert werden.
Dadurch würde auch die Wohnung viel gesünder.
Andere Mittel helfen nur zeitlveise.

Fleisch im Kleinen ohne Räucherkammer zu
räuchern. Der Boden eines großen Fasses wird
herausgenommen und Stäbe quer durch das Faß
befestigt, um daran die zu räuchernden Gegen¬
stände, in Musselin oder Papier gehüllt, aufhängen
zu können. Hierauf breite man auf einen: Hausen
Sägespäne, ani besten von Eichen- oder Birkenholz
(keine von Tannenholz), einen Haufen Wacholder¬
oder Birkcnreisigaus und stecke eine rotglühende
Eisenstangs hinein. Hierdurch entsteht keine Hitze,
sondern nur gelinder Rauch. Darüber wird das
Faß gestülpt, so daß nur wenig Luft eindringt. Das
Einschieben der glühenden Stange wird einige
Tage wiederholt, je nach Stärke des zu räuchernden
Gegenstandes.

E»emernrrühiges.
Um Messingsarben schwarz zu brennen, löst

man 20 Granim Knpferkarbonat in 10 Gramm
Ammoniak und setzt, nachdem die Lösung voll¬
ständig erfolgt ist, 30 Gramm Wasser zu. Einige
Minuten bleiben die Gegenstände in dieser Lösung,
darauf werden sie abgespült und getrocknet. Auch
kann nian reines Silber , eventuell auch Kupfer in
Salpetersäure nnflösen und mit dieser Lösung
die _erwärmte Messingfläche bestreichen. Nach
vollständigem Abtrocknen des Anstrichs werden die
Sachen gebürstet nnd nun in Schwefelwasserstoff¬
gas gebracht, wo sie tiefschwarz werden. Natürlich
muß man mit Schwefelwasserstoffgas, das äußerst
giftig und auch etwas explosiv ist, vorsichtig um¬
gehen.

S*  a i umn v t fcß c>fl.
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Jur Pflrge der Zimmerpflanren.

Bedürfnis und die zeitliche Vornahme einer
Verpflanzung bei Topfgewächsen. Der Regel
nach soll sie alljährlich einmal, und zwar während
der Vegetationsruhe und vor Beginn des Triebes
vorgenommen werden; eine Ausnahme können
ältere und größere Blatt - und Dekorationspflanzen
machen, bei denen eine Verpflanzung in zwei-
bis dreijährigen Zwischenräumen zulässig ist.
Je nach der Pflanzenart werden also die Monate
Februar bis August für die Vornahme dieser Arbeit
die günstigsten sein; darüber hinaus sollte eine
Verpflanzung aber nur in Ausnahmefällen und
nur dann stattfinden, wenn es sich um erkrankte
bezw. durch „Versauern" der Erde im Wachstum
zurückgehende Pflanzen handelt, da andernfalls
bis zum Eintritte des Winters kaum eine ordent¬
liche Einwurzelung stattfinden lvürde. Während
und kurz vor der Blüte ist jedoch das Verpflanzen
von Blütenpflanzen ausgeschlossen, und auch
bei den Blattpflanzen wird es zurzeit der größten
Triebbildung besser unterlassen, da bei den ersteren
hiernach eine große Gefahr für die Weiterent¬
wicklung der Knospenbildüngbesteht und letztere
durch die eingetretene Saftstörung leicht in den
neuen Blättern verkrüppeln. Die zeitrichtige
Vornahme der Verpflanzung ist leicht an der
mangelhaften Triebbildung und dem dadurch
hervorgerufenen dürftigen Aussehen, dein Gelb¬
werden der Blätter und dem Unistande, daß
sich die Pflanze mit den Wurzeln aus dem Topfe
hebt und letztere auch aus den. Abzugsloche hervor¬
drängen, zu erkennen. Die auszuwechselnden
Töpfe müssen sauber gewaschen, mit einem Ab¬
zugsloche versehen und — wenigstens bei gesunden
Pflanzen — im allgemeinen etwas größer als die
bisherigen sein, während sie für erkrankte Pflanzen
möglichst klein gewählt und im Abzugsloche mit
einer besonders dicken Scherbenschicht belegt
werden sollten, um unter allen Umständen zunächst
eine gesunde Bewurzelung zu erzwingen. Die
Töpfe sollen aus durchlässigem Ton porös gebrannt,
dünnwandig und ohne Glasur sein, uni eine gute
Durchlüftung der Topferde zu sichern. Der
Pflanzenballen selbst wird durch Aufschlagen auf
eine Tischkante usw. (wobei der Topf nach oben
und die Pflanze nach unten gerichtet sein muß)
vorsichtig gelöst und herausgestoßen, das verfilzte
Wurzelgewebe schonend mit einem scharfen Messer
entfernt, der erstliche Ballen gelockert und sodann
unter Beigabe neuer Erde umgesetzt, wobei die
Wurzelkrone so tief zu setzen ist, daß ein entsprechen¬
der Gießrand vorhanden bleibt. Nach dem Ver¬
pflanzen ist zunächst ein schattiger Standplatz zu
wählen, das Gießen auf das notwendigste Maß zu
beschränken und die Luft möglichst geschlossen zu
halten. Erst mit dem augenscheinlichen Wachstums-
beginn wird die Wassergarbe vermehrt und Licht
und Luft in gewohnter Weise wieder Zutritt ge¬
währt. Für das gute pflanzliche Gedeihen ist
es schließlich noch von Vorteil, die durch das Gießen
sich sehr bald festlagerude Topferde durch wieder¬
holtes Auflockern mittels eines Holzstabcs boden-
lüftend zu erhalten, da hierdurch die Wurzel¬
tätigkeit und demzufolge auch die Wachstums¬
freudigkeit in erwünschter Weise gefördert wird.

Für die Wahl des kulturell besten Standortes
werden immer die vorhandenen örtlichen und
wohnlichen Verhältnisse maßgebend bleiben müssen.
Dem Grunde nach muß es bei diesen möglich sein,
den Blütenpflanzen viel Licht, Luft und Sonne
und den in dieser Beziehung weniger anspruchs
vollen Blattpflanzen diese Lebenselementewenig¬
stens für einige Tagesstundenzukommen zu lassen.
Gegen die direkte Bestrahlung der Mittagssonne
ist für beide — wenigstens schon in den Frühlings¬
monaten — eine Beschattung empfehlenswert,
die am einfachsten durch Zuziehen der Gardinen
bezw. Vorhänge usw. geschaffen ivird. Wenn
Fgend möglich, müssen die Räume auch im Winter

ausgiebig gelüftet werden; hierbei ist jedoch zu
vermeiden, daß die Pflanzen von Zugluft gestreift
werden oder am geöffneten Fenster im wechselnden
Luftstrom stehen bleiben. Um die Luft mit Feuch¬
tigkeit. zu schwängern, werden Gefäße mit Wasser
auf d'e Heizkörper oder auf und in den Ofen
gestellt, damit deren Inhalt verdunstet. Diese
Bedingungen sind natürlich da am bequemsten zu
erfüllen, wo besondere Blumenfenster oder auch
nur Doppelfenster vorhanden sind, da diese eine
bequeme Regulierung der Luft- und Temperatur¬
verhältnisse ermöglichen. Sind Luftklappen in
den Fenstern vorhanden, sind möglichst nur diese
zu öffnen, damit die frische Luft über die Pflanzen
hinwegstreichen kann.

In den Wohnräumen, in denen Gasbeleuchtung
vorhanden ist, ist auf dieDichtigkeit deren Leitungen
ganz besondere Sorgfalt zu verwenden, da even¬
tuell ausströmende Gase für das Pflanzenleben
sehr schädigend und in nicht wenigen Fällen
direkt tödlich wirken. Aber auch schon Gasbeleuch¬
tungen̂ au sich sind durch den Umstand, daß bei
dem Verbrennungsprozesseimmer Gase — und
sei es in noch so geringer Menge — ins Zimmer
dringen, sowie durch die unliebsame Begleit¬
erscheinung, daß sich bei dem Vorhandensein von
Gaslicht schmierige Substanzen auf alle im Zimmer
befindlichen Gegenstände ablagern, für das pflanz¬
liche Gedeihen nicht gerade zuträglich, so daß
kulturempfindlichePflanzen in solchen Räumen
nicht aufgestellt werden sollten, lviü man eine
freudige Weiterentwicklungvon ihnen ertvarten.
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Frostschutz gegen Zimmerpslanzen. Ein
Pflegeersordcrnis, das leider von Privaten viel¬
fach vernachlässigtwird, ist die Fürsorge eines
genügenden Frostschutzes. Denn sind auch im
allgemeinen am Tage Plustemperatnren in den
Wohnräun:en vorhanden, so tritt doch nicht selten
während der Nackt in diesen eine rapide Ab¬
kühlung und selbst eine gelegentliche Minus¬
temperatur ein, durch welchen Umstand erfahrungs¬
gemäß alljährlich viele tausende von Zimmer¬
pflanzen zugrunde gerichtet werden. Der für¬
sorgende Pfleger wird deshalb bei Voraussicht
strengerer Kälte bemüht sein, seine Pflauzen-
pfleglinge aus dem Fenster zu nehmen und in die
Nähe des Ofens zu bringen. Ist dies jedoch aus
örtlichen Gründen nicht angängig, so schiebe man
im Fenster zivischen Pflanzen und Glasscheiben
einige Bogen Zeitungs- oder anderes Papier,
das hier eine kältewehrende Schntzwand bildet;
auch die Aufstellung von Behältern mit erwärmtem
Wasser zwischen den Töpfen leistet die gleichen
Dienste. Tritt dennoch in einem Ausnahmefalle
eine Froststarre ei», besprenge man die hiervon
befallenen Pflanzen wiederholt mit kaltem Wasser
und stelle' sic in einen kühlen, aber frostfreien
Rauin, damit die gefrorenen Blattzellen langsam
auftauen. Würde mau solche Pflanzen höheren
Temperaturen oder gar direkter Sonnenbestrahlung
aussetzen, müssen die hochgespannten dünnen
Zellenwände naturgemäß zerreißen, lvodurch der
pflanzliche Organismus nicht nur beschädigt,
sondern zumeist völlig abstirbt.

Blattbegonien zu vermehren. Mancher hat
eine alte Blattbegonie, die ihm lieb ist, doch sie
hat sich verzweigt und treibt nur noch kleine
Blätter . Teilen läßt sie sich nicht, und die Ver¬
mehrung durch Blätter gelingt nicht leicht. Es
lassen sich aber aus folgende Weise kräftige Pflanzen
davon ziehen: Man setzt einen Topf mit Torfmull
(ich nahm von dem Tvrfmnll, in welchen, ich meine
Frühkartoffeln erhielt), unt etwas Sand vermischt
unter eine Abzlveigung der Blattbegonie. Vorher
schneidet man die Steile , au welcher der Stiel des
ersten Blattes sitzt, von unten siach an. Wenn
nötig, hakt man ' das Blatt auf dem Topfe fest.
Nach einigen Wochen ivird man sehen, wie der

Absenker seine roten Wurzeln gierig in den Torf¬
mull schickt; dann ist die Zeit, die Verbindung mit
dem alten Stock nach und nach durchzuschneiden.

Grüne Gcmüschen im Winter lassen sich
leicht ziehen, tvenn man sich über Winters ein
Gärtchen aus einem warmen Miststock anlegt, d. h.
zirka 80 Zentimeter auf denselben bringt und mit
Schnittgeniüsen bepflanzt. Es eignen sich hierzu
besonders Mangold, Federkohl, Löwenzahn und
Schnittkohl, sowie auch Strünke von beliebigem
anderen Kohl, welche sehr rasch austreiben und ein
äußerst zartes, feines und schmackhaftesGemüschen
liefern, das absolut nicht verglichen werden kann
mit einem gewöhnlichen Kohlgemüse, wie überhaupt
alle im Winter oder im ersten Frühling getriebenen
Gemüse viel zarter und feiner als die gewöhnlichen
sind. Es gibt Hausfrauen, welche wohl ohne solch
größere Einrichtungen ein Gemüschen oder
Salätchen auf die einfachste Weise erziehen, indem
sie z. B . Löwenzahnstöcke im Freien ansstechen
und in Kisten oder Körbe pflanzen, in irgend ein
warnies Zimmer oder auch in einen warmen Stall
stellen und fleißig mit warmem Wasser begießen.
Auf diese Weise kann sodann alle Wochen den
ganzen Winter hindurch ein sehr guter Salat ab¬
geschnitten werden, oder wenn man es etwas
länger lverden läßt, ein zartes Gemüschen.

Fichten- und Tannenreisig als Schutzdecke
Wenn von Tannenreisig die Rede ist, so weiß man
oft nicht, ob Fichten- oder Tannenreisig darunter
gemeint ist. Beide Reisigarten werden als Wiuter-
schutz für vielerlei Pflanzen gebraucht, sind hierzu
auch gut, doch gründlich verschieden. Das Tannen¬
reisig (von der Weißtanne) behält seine Nadeln,
wenn es dürr wird, das Fichtenreisig aber läßt sie
fallen. Wird letzteres benützt, so sollte man es
nicht allzu früh anschaffen, weil es sonst Vorkommen
kann, daß die Nadeln sämtlich noch vor Ausgang
des Winters abfallen, so daß das Reisig nicht den
rechten Schutz gewährt. Im November vou den
Fichten genommenes Reisig behält seine Nadeln
in der Regel bis Ende des Winters oder verliert
diese bis dahin allmählich. Das allmähliche Ab¬
fallen der Nadeln ist kein Fehler, iveil es oft
gut ist, wenn sich die Schutzdecke mit dem Frühjahr
von selbst lichtet, gar oftmals wird aber doch eine
länger anhaltende Schutzdecke gewünscht und
dann ist Tannenreisig (Weißtaune) vorzuziehen.

Die gewöhnliche Kapuzinerkresse kann man
noch sehr leicht im Winter an einem sonnigen
Fenster in Blüte haben. Dazu ist nur nötig, die
kräftigsten, blühenden Stengel dicht an der Stelle
abzuschneiden, Ivo der kahle Stengel noch mit
Blättern bekleidet ist. Diese steckt man zu 8—8
Stück in einen mit sandiger Erde gefüllten Topf
und stellt ihn im geheizten Zimmer an ein Fenster,
womöglich an die Südseite. Hier wird die Pflanze
bei mäßigem Begießen lustig weiterranken und
bei Sonnenscheinihre hübschen Blüten entfalten.

Während des Winters ist für Eriken ein sehr
helles, trockenes Glashaus, lvelches womöglich
mit Satteldach versehen sein sollte, damit die
Pflanzen auf beiden Seiten Licht erhalten, durch¬
aus notwendig.

Rondel mit Georginen kann man gegen Fröste
durch Umsetzen mit Strvhdecken und überlegte,
auf eingesteckten Stäben ruhende Papierfenster
schützen.

Der Myrte gibt man im Winter einen luftigen
Standpunkt, sie hält dann bei + 1 bis 5 Grad R.
und mäßigem Begießen sehr gut aus und braucht
weiter keine Pflege. Man kann sie sogar im
Winkel eines Kalthauses, kalten Zimmers oder
eines Kellers halten.

Das rigolte Land des Ziergartens bleibt den
Winter über im rvhen Zustande liegen, damit
Regen, Schnee, Frost, Reif, Tau und Sonnen¬
schein auf dasselbe einwirken können. Vor Ge¬
brauch wird dasselbe dann gedüngt und wieder
gegraben und geharkt.
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